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RELIGIÖSE UND ETHISCHE KULTUR DER NEUZELT. 
E R Ö F F N U N G S B E R I C H T I. 
K A T H O L I Z I S M U S . ' ) 
Die Reformation bedeutet die Zerbrechung der mittelalter-
lichen Einheitskultur. Seitdem verläuft die Kulturgeschichte 
in einer Vielheit von teils miteinander verknüpften, teils scharf 
voneinander abgesonderten Bahnen, die inhaltlich die verschieden-
artigste Gestalt zeigen. Wenn man hier überhaupt gruppieren 
kann, so wird jedenfalls dem K a t h o l i z i s m u s eine Sonder-
position zugewiesen werden müssen, ja, man greift nicht fehl, 
wenn man ihn allen anderen Kulturzentren gegenübersetzt. Er 
repräsentiert das Moment der Stabil ität gegenüber der Fortbil-
dung und Weiterführung auf der Gegenseite, ohne daß diese da-
mit so ohne weiteres den Fortschritt der Geistesbildung der Mensch-
heit darstellte. Er ist die Weiterführung der mittelalterlichen 
Linie, deren Bruch er nicht anerkennt; seine Kultur ist darum 
nach wie vor kirchlich, und sein Ideal bleibt die soziologisch-kul-
turelle Einheit, wie sie im Mittelalter herrschte, Thomas von Aquino 
sie klassisch formulierte; alle die Abspaltungen verschiedenster 
Art , in Politik, Wirtschaft , Recht, Technik, sind von ihm gehaßt, 
die Emanzipation als solche verträgt er nicht und steht mit ihr 
im offenen K a m p f e oder in stiller Feindschaft, und wo man sich 
verträgt, da gibt es einen modus vivendi, aber niemals einen orga-
nischen Ausgleich. Die nichtkatholischen Kulturzentren, im ein-
zelnen mannigfach differenziert, basieren doch sämtlich auf der 
Anerkennung jenes Bruches der mittelalterlichen Einheitskultur, 
mögen sie nun Protestantismus heißen oder moderner Staat 
oder wie sonst, oder mögen gar aus dem Osten ganz neue Kultur-
welten im Anmarsch begriffen sein. Diese Tatsache rechtfertigt 
es, wenn unser Referat über die religiöse und ethische Kul tur 
der Neuzeit das katholische Kultursystem gesondert behandelt. 
Einen G e s a m t ü b e r b l i c k über die Geschichte der katholi-
schen Kirche, wenigstens von der Mitte des 18. Jahrhunderts 
an bis zum Vat icanum bietet das kleine Büchlein von C. M i r b t . * ) 
,1) Der starke U m f a n g des Berichtes und der Rückgrif f auf ζ Τ . 
schon weiter zurückliegende Literatur erklärt sich daraus daß ich die 
bei Troeltsch, der urspr. als Referent bestimmt war, aufgelaufene Litera-
tur mit zu erledigen hatte. 
*) S a m m l u n g Göschen Nr. 700: C. Mirbt: Geschichte der kathol. 
Kirche von der Mitte des 18. Jhs. bis zum Vatikan Konzil 159 S. 1913. 
Μ 0,90. 
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Mit guten Literaturangaben ausgestattet, führt es die Entwick-
lung großzügig und kurzgefaßt durch. Ganz richtig wird mit 
dem Tiefstand des Katholizismus angesichts der ganzen Kultur-
lage der Aufklärung eingesetzt, das Verlustkonto ist groß, um so 
respektabler aber auch die Leistung der Aufraffung. Es handelt 
sich um sittlichen wie dogmatischen Aufschwung; den letzteren 
brachte das Tridentinum. Die Jesuiten werden die organisierende 
Truppe, die schließlich zum Angriff vorgeht, der 1870 triumphiert. 
Aber die Widerstände sind groß gewesen, und zeitweilig ist der 
Katholizismus ihnen erlegen. Dogmatisch ist von jeher die Mystik 
als enfant terrible verdächtig gewesen, sie erlebt in Fi au v. Guyon 
und dann in der Romantik eine Neubelebung, aber es gelingt, 
sie zu verkirchlichen, sie damit unschädlich zu machen, ja , Heer-
führer wie Görres aus ihrem Kreise zu gewinnen. In der Bewegung 
des Jansenismus stellt sich „die Frage, ob Ignatius oder Augustin 
die katholische Kirche führen sollen", und Augustin, der Hei-
lige, muß sich wieder einmal eine Desavouierung durch die Mutter 
Kirche gefallen lassen. Die alte episkopalistische Strömung er-
steht neu im Febronianismus, und Joseph II . stabiliert die katho-
lische Staatskirche im Gegensatz zum Kirchenstaat. Die katho-
lischen Länder sind es, die den Jesuitenorden preisgeben, ihrem 
Drängen gibt die Kurie nach, wenn sie 1773 den Orden auflöst, 
und schließlich wirft die französische Revolution, „der tiefste 
Einschnitt, den wir seit dem Auftreten Luthers zu verzeichnen 
haben", die geistlichen Fürstentümer in die L u f t und bindet den 
Klerus an die Staatsgewalt. So ist etwa um 1800 ein Tiefpunkt 
erzielt. Man vergleiche damit 1900I Sehr fein rollt Mirbt nun 
die einzelnen Entwicklungsfaktoren auf, negative wie positive: 
Ausmerzung der Aufklärung, Wirkung des Legitimitätsprinzipes 
und der politischen Reaktion, die in der römischen Kirche einen 
erwünschten Bundesgenossen sieht, Neubegründung des Ultra-
montanismus durch de Maistre, Unkenntnis der katholischen Ziele 
bei den Staatsmännern, endlich last not least — führende Per-
sönlichkeiten wie Görres, Droste-Vischering, Ketteier, dessen 
„ritterliche Offenheit" mit Recht herausgehoben wird, selbst 
Pius IX. , der immer „eine gute Figur machte". Ein wenig mehr 
hätte Mirbt über die innertheologische Entwicklung des Katholi-
zismus von Hermes bis Döllinger sagen können. Der Schlußpassus 
betont die Festlegung des Katholizismus im Vaticanum; die hat 
Referent auch stets betont, und alle katholische Reform hat von 
der Respektierung des InfalLbilitätsdogmas auszugehen; sonst ist 
sie vergeblich. 
Von dem speziellen Gesichtspunkte des Gegensatzes zwischen 
Episkopalismus und Papadismus aus hat V i ge η e r eine tief grabende, 
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sehr lehrreiche, manches Neue herbeiziehende und das Alte in 
gefälliger Form beleuchtende Studie der innerkatholischen Ent-
wicklung zwischen Tr ident inum und Vat icanum geschrieben.1) 
Sogleich die Eingangsformulierung ist vortrefflich, wenn gezeigt 
werden soll, wie „die der staatl ichen Bevormundung entrückte 
Kirche den dogmatischen Abschluß vollziehen und, was mehr 
heißt, auch ertragen konnte" . Dami t ist sofort das ganze Problem 
der Überwindung der Hindernisse angedeutet . Ganz richtig wird 
sodann betont , daß die Idee der kirchlichen Unfehlbarkei t so alt sei 
wie die Kirche selbst; neu und siegreich geworden ist nur die päpst-
liche Aufgipfelung. Bei der Skizzierung ihrer vorreformatorischen 
Entwicklung wird Gregor VII . natürl ich besonders herausgehoben; 
sodann wird — überraschend zunächst , aber sofort einleuchtend — 
der Finger darauf gelegt, daß die Reformat ion die episkopalisti-
schen Tendenzen „ fas t vern ichte te" ; die italienischen Gegner 
Lu the rs sind fas t alle Papisten, und die notwendige Gegenaktion 
gegen den Pro tes tan t i smus s tä rk te den monarchischen Gedanken, 
dessen Vorkämpfer nicht zum wenigsten die Konvert i ten wurden. 
Das Tr ident inum bietet freilich keine klare Anschauung, man 
geht an scharfen Definitionen vorüber, Vertreter des Papal ismus 
sind die Jesuiten, aber die Gegenpartei fehlt nicht, so bleibt auch 
im Catechismus Romanus die päpstliche Unfehlbarkeitsdoktrin fort . 
Der Episkopalismus verdichtet sich im Gallikanismus, der frei-
lich mannigfach schat t ier t ist, seinen Einhei tspunkt jcd'och immer 
in der Verwerfung der romanistischen Infallibilitätstheorie be-
sitzt. Eingehend wird Bossuet von V. charakterisiert . „Sein 
großes Lehrsys tem" schenkt dem Episkopalismus in Deutsch-
land, wo seine Tendenzen s tark waren, Hontheim-Febronius. 
Weit gefährlicher drohte die Aufklärung zu werden, sofern sie 
an die Wurzel griff und in Werkmeister und Blau die Unfehlbar-
keit der K i r c h e anzweifelte. Aber die politische Reaktion über-
windet die Gefahr, und gerade die äußere Deroute der Säkulari-
sationen konzentr ier t den weltlicher Sorgen ledigen Episkopat 
um das Zentrum in Rom, und zwar, wie V. sehr fein sagt, „ fas t 
von selbst" . Das Unvers tändnis und die Zerfahrenheit der Regie-
rungen, der eine gewiegte und ziclbewußte, von Consalvi inaugu-
rierte Kurialpoli t ik gegenübersteht, erleichtert den römischen 
Siegeszug. Wenn de Maistres Schrif t „vom Paps te" mit dem 
Mot to : eic Koipavoc εστιυ den intransigenten Ul t ramontanismus 
einleitete, so möchte V. ihren Einfluß auf den deutschen Katho-
') F . Vi g e n e r : Gallikanismus und episkopalistische Strömungen im 
deutschen Katholizismus zwischen Tridentinum und Vaticanum. 87 S. 
München u. Berlin, R. Oldenbourg. 19 13 . M. 1,50. 
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lizismus trotz der deutschen Übersetzung von 1822 sehr gering 
einschätzen, um so energischer Gregor X V I . , dem von ihm noch als 
Mauro Cappellari 1799 geschriebenen Buche „ i l trionfo della santa 
S e d e " und den praelectiones theologicae des Jesuiten Perrone 
eine Bedeutung vindizieren. E s wird zu prüfen sein, ob V. 
darin recht hat ; das Urteil der Tübinger „Theologischen Quartal-
schr i f t " , so charakteristisch es ist, über die „albernen Deklama-
tionen eines Dilettanten" ist nicht absolut maßgebend. Mit fort-
schreitender Zeit st immt es j a immer mehr: „mächtiger als der 
französische ist der italienische Einfluß auf Deutschland gewesen". 
Es ist gegenüber Mirbt ein besonderer Vorzug der V.schen Schrift , 
die innertheologischen Strömungen und Stimmungen (den Mainzer 
Kreis, Görres, Möhler usw.) fein nuanciert vorzuführen; es ist die bei 
aller Knappheit zurzeit beste Geschichte der Unfehlbarkeitsdoktrin, 
die wir haben. 
Von katholischer Seite liegt ein Gesamtüberblick über die Kir-
chengeschichte seit der Reformation vor in dem dritten (Schluß-) 
Bande des bekannten „ H a n d b u c h e s " von H e r g e n r ö t h e r -
K i r s c h . 1 ) E s muß ohne weiteres zugegeben werden, daß in diesem 
Werke eine außerordentliche Materialfülle, speziell auch nach der 
kulturellen Seite hin, steckt. Die Literatur ist sehr ausgiebig 
herangezogen, und eine Fülle von Details wird geboten, auf pro-
testantischer Seite existiert eine derartig ausführliche Kirchen-
geschichte nicht. Dankenswert ist auch die besondere Berück-
sichtigung der katholischen Missionsgeschichte und der orthodox-
anatolischen Kirche; die kommen anderweitig gewöhnlich zu kurz. 
Aber das Urteil ! Da hapert es. Dem Verfasser ist, wie das Schluß-
wort deutlich verrät, letztlich die ganze neuere akatholische 
Geschichte eine Degeneration, der gegenüber in dem „ T u es 
Petrus" , d. h. in den Ansprüchen der römischen Kirche das allei-
nige Heil liegt. Also die ganze gewaltige Emanzipationsbewegung 
seit dem 16. Jahrhundert ist verfehlt ! Konsequenz liegt in diesem 
Urteil, gewiß, aber diese Folgerichtigkeit verrät dann nur die 
Unfähigkeit unbefangener Auf fassung, und der Verf . wird von 
allen den Schwierigkeiten gedrückt, die den katholischen Forscher 
überhaupt drücken (s. unten den Schluß). Da ist es nur ein Glück, 
daß die historischen Stof fmassen a l s s o l c h e festliegen und v o m 
Urteil unabhängig sind; es wird wohl immer mehr dahin kommen, 
daß die katholischen historischen Werke als Materialsammlung 
kulturhistorischer Dokumente ihren Wert gewinnen, und das ist 
') Jos. H e r g e n r ö t h e r : Handbuch der allgem. Kirchengeschichte. 
4. Aufl., neu bearb. von J. P.Kirsch. XII, 1 1 76S . Freiburg, Herder, 1909. 
M. i7.5o, geb. 20,50. 
Archiv für Kulturgeschichte. XIII. 1/2 1 0 
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a u c h ein V e r d i e n s t , wenn auch g e w i ß n i c h t d a s h ö c h s t e , der Ge-
s c h i e h tschreibung. 
Zerlegen wir nun den großen E n t w i c k l u n g s p r o z e ß in s e i n e 
e inze lnen F a k t o r e n , so möge an der S p i t z e s t e h e n die b i s c h ö f -
l i c h e R e f o r m . Sie zeigt in ihren e i n z e l n e n V e r t r e t e r n t y p i s c h e 
V e r h ä l t n i s s e , wie das Referat über die v o r l i e g e n d e n A r b e i t e n so-
f o r t ze igt . H a h n 1 ) behandelt den S t r a ß b u r g e r J o h a n n v . M a n d e r -
s c h e i d . H o c h g e k o m m e n als K o m p r o m i ß k a n d i d a t z w i s c h e n E v a n -
ge l i schen und K a t h o l i k e n im D o m k a p i t e l , a b e r t a t s ä c h l i c h k a t h o -
lisch gesinnt, w i e sein Streit mi t d e r S t a d t S t r a ß b u r g , d e r er d e n 
E i d der A n e r k e n n u n g ihrer b ü r g e r l i c h e n P r i v i l e g i e n w e i g e r t e , v e r r i e t , 
e in s i t t l ich reiner Charakter v o n h o h e r A r b e i t s k r a f t , s e t z t er so-
f o r t mi t d e m S t r e b e n nach U n a b h ä n g i g k e i t v o m D o m k a p i t e l e in , 
u n d sei es a u c h auf dem W e g e des N e p o t i s m u s . D a s G r u n d -
p r o b l e m f ü r seine ganze R e g i e r u n g w a r d i e s e s : e n t w e d e r S ä k u l a r i -
sat ion oder G e g e n r e f o r m a t i o n ; er w ä h l t die l e t z t e r e u n d f ü h r t sie 
g l ä n z e n d durch. Die sitt l ichen Z u s t ä n d e in K l e r u s u n d K l ö s t e r n 
w a r e n schl imm, das E i n k o m m e n der P f a r r e r m i s e r a b e l , k e i n W u n -
der, d a ß das Pfarrermater ia l u n b r a u c h b a r oder m i n d e r w e r t i g 
w u r d e . „ W o e t w a ein fauler S t u d e n t , d e r n i c h t m a g , n o c h 
wi l l s t u d i e r e n , h a , er gibt e inen g u t e n P r i e s t e r 1" (S . 53); die 
F r a u e n u n d T ö c h t e r des V o l k e s w a r e n v o r B e d r o h u n g d u r c h die 
Geis t l ichen n i c h t sicher. Auf G r u n d der V i s i t a t i o n s b e r i c h t e g i b t 
H . sehr a n s c h a u l i c h e Kul turbi lder , d ie v o m K l e r u s h e r u n t e r s t e i g e n 
ins V o l k und hier ketzerische N e i g u n g e n (vg l . S. 76 d e n Ü b e r b l i c k 
ü b e r die V e r b r e i t u n g des P r o t e s t a n t i s m u s i m E l s a ß ) u n d A b e r -
g l a u b e aller A r t zeigen. Diese Z u s t ä n d e w e r d e n n u n v o n G r u n d 
auf gebessert , d a s wertvol lste O r g a n in d e r H a n d des g e i s t l i c h e n 
O b e r h e r r n a b e r sind die Jesui ten; S c h u l e n w e r d e n e r r i c h t e t u s w . , 
eine neue K i r c h e n o r d n u n g , v i e l l e i c h t n a c h p r o t e s t a n t i s c h e m V o r -
bi ld, wird geschaf fen , die M o l s h e i m e r J e s u i t e n e r h a l t e n die Er-
laubnis , überal l Beichte zu h ö r e n , sie r u f e n B r u d e r s c h a f t e n ins 
L e b e n , b e k ä m p f e n die Mischehen. D a s a l les h a t E r f o l g , u n d so 
k o m m t H . zu d e m richtigen E r g e b n i s : o h n e B i s c h o f J o h a n n w ä r e 
die D u r c h f ü h r u n g der G e g e n r e f o r m a t i o n i m E l s a ß n i c h t d e n k b a r . 
G a n z ähnl ich ist das von V e i t 2 ) g e b o t e n e B i l d der k i r c h l i c h e n 
R e f o r m b e s t r e b u n g e n im E r z s t i f t M a i n z u n t e r E r z b i s c h o f J o h a n n 
P h i l i p p v . Schönborn, nur d a ß es z e i t l i c h s p ä t e r f ä l l t u n d n a m e n t -
') Karl H a h n : Die kirchlichen Reformbestrebungen des Straßburger 
Bischofs Johann v. Manderscheid (1569—1592). X V I , 134 S. Straßburg, 
Trübner, 1913. M. 6,50. 
*) A. L. V e i t : Kirchliche Reformbestrebungen im ehemaligen Erz-
stift Mainz unter Erzbischof Johann Philipp v. Schönborn 1647—73. X I V , 
319 S. Freiburg, Herder, 1910. M. 3,—. 
\V. Köhler 
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lieh den Dreißigjährigen Kr ieg voraussetzt. Die sittlichen und 
ökonomischen Verhältnisse der Kleriker sind gleich miserabel 
gewesen, die Kleriker sahen sich gezwungen, Landwirte zu werden. 
Schönborn wurde 1647 a l s ein Anhänger der Friedenspartei ge-
wählt . E r beginnt alsbald mit einer totalen Umformung der Ver-
waltung, schaf f t ein geistliches Konsistorium mit einem General-
v ikar an der Spitze unter genauer Abgrenzung der Kompe-
tenzen. Sodann wird der Kollegiat- und Regularklerus, speziell 
die Opposition der Zisterzienser niedergerungen und die Exemtion 
beseitigt, die Idee der Staatsomnipotenz überträgt sich auf das 
bischöfliche Regiment. Wenn im oberen Erzst i f te von 105 Pfar-
reien 77 unbesetzt waren, so sorgten Visitationen und Kapitels-
konferenzen für eine würdige Neubesetzung, die Stolgebühren 
wurden f ixiert , scharfe Sittengebote erlassen, Schulordnungen 
und der catechismus biblicus minor des Volusius eingeführt. Bei 
der Gelegenheit gibt V. wertvolle Mitteilungen über die Mainzer 
Bibel von 1661 , die er nicht als Werk der Mainzer Jesuiten faßt, 
sondern als das freigegebene, einst 1655 zensierte Werk des 
genannten Dompfarrers Volusius. Wenig sagt V. über die Be-
handlung der Protestanten (S. 73). Hier hätte die von W. Sohm 
in der Hist. Ztschr. 19 14 , S. 208 grundsätzlich erhobene Forderung, 
bei derartigen Arbeiten Territorium und Diözese zu scheiden, 
wertvol l werden können. Wichtiges Beilagenmaterial illustriert 
speziell die Visitationen. 
Wenn die Modernistenenzyklika „ P a s c e n d i " Pius' X . den Bi-
schöfen die regelmäßigen Diözesanberichte einschärfte, so zeigen 
die Hefte von S c h m i d l i n 1 ) , daß es sich bei dieser Verfügung 
um Wiederaufnahme einer Verfügung Sixtus ' V . von 1585 handelt. 
Die sogenannten relationes status ecclesiarum, jetzt im römischen 
Konzilsarchiv aufbewahrt, die alle vier J a h r e eingeschickt werden 
sollten, sind von Schm. mit Recht als „Wendepunkt und treibender 
Faktor der katholischen Re format ion" gewertet und bieten natür-
lich eine Menge kulturhistorischen Materials; es ist nur schade, 
daß Schm. es nicht im Originaltext vorlegt, sondern in Verarbei-
tung, die nicht ganz tendenzfrei ist (vgl. Loserth in der Deutschen 
Literaturzeitung 1909, Nr. 44). Behandelt werden in den beiden 
vorliegenden Heften die Diözesen Konstanz, Straßburg ( Johann 
v. Manderscheid! s. 0.) mit Basel (Blarer von Wartensee), Speyer 
mit Worms, Mainz, Trier, Köln, Breslau, Ermland, K u l m und die 
übrigen norddeutschen Bistümer, sodann in dem Hefte „ B a u e r n " 
') Jos. S c h m i d l i n : Die kirchl. Zustände in Deutschland vor dem 
3oj. Kriege. Teil II und III. 166 u. 2^4 S. Freiburg, Herder 1910. 
M. 6 , - und M. 7 , - . Über Teil I s. Archiv VIII, S. i03f . (Clemen). 
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die Berichte aus Passau, Freising, Augsburg, Eichstätt, Regens-
burg, Würzburg, Bamberg. Aus den kirchlichen Zuständen hier 
nur ein Beispiel: Ein Konstanzer Priester ha t Jahre hindurch 
die Konsekrationsworte — also die die Transsubstantiation be-
wirkenden Worte! — niemals ausgesprochen, weil er glaubte, 
die „rote Schrift" des Meßbuches nicht lesen zu müssen. 
Diese Quadriennalberichte sind neben den Visitationsakten 
und der ausgedehnten Korrespondenz des Bischofs mit Kaiser, Papst 
und Fürsten auch die wichtigste Quelle für die von S p i n d l e r 1 ) 
gebotene Darstellung der Gegenreformation unter Fürstbischof 
Heinrich V. von Knöringen. Es handelt sich um Rekatholisierung 
einer zahlreiche Reichstädte, das Herzogtum Pfalz-Neuburg, die 
Grafschaft Ottingen, württembergische und andere Herrschaften 
umfassenden Diözese. Mit der Schilderungeines allgemeinenVerfalls 
setzt die Arbeit auch hier ein, sehr bezeichnende Kulturbilder 
werden geboten, so wenn die Pfarrer keine Bücher haben, höch-
stens das römische Missale, der Zölibat so gut wie unbekannt ist, 
täglicher Gottesdienst nicht gehalten. Aberglaube eingerissen ist, 
jedoch die Sittlichkeit des Volkes im allgemeinen höher steht 
als die seines Klerus. Die Abhilfe dagegen ist die übliche: Pfarr-
visitationen, auf Grund eines (im Anhang mitgeteilten) Religions-
mandates von 1600, Reform des Regularklerus, Neugründung 
von Klöstern, Schaffung eines neuen Rituale 1612, Gründung 
von Bruderschaften. Original ist meines Wissens das Institut der 
Religionsagenten, die speziell vor den Einflüssen der Anders-
gläubigen schützen sollen; dabei ist die Einführung der Leichen-
rede nach protestantischem Vorbilde erfolgt. In Dillingen wurde 
ein tridentinisches Seminar eingerichtet und die hier seit 1551 
bestehende Universität neu fundiert und ausgebaut. Eifrigste 
Helfer der Gegenreformation sind natürlich auch hier die Jesuiten. 
Der Erfolg der ganzen Aktion war ein großer. 
Vielleicht am meisten Schwierigkeiten hat te die Gegenrefor-
mation in der Schweiz zu bestehen. Die Schwierigkeiten kamen 
hier nicht von etwa besonders verwickelten territorialen Verhält-
nissen, wie wir solche in Mühlhausen in Thüringen dank dem 
hessischen, kursächsischen und herzoglich - sächsischen Kon-
dominat laut der Monographie von K n i e b 2 ) finden, sondern im 
') Jos. S p i n d l e r : Heinrich V . von Knöringen. Fürstbischof von 
Augsburg ( 1 5 9 8 - 1 6 4 6 ) . Seine innerkirchliche Restaurationstätigkeit in 
der Diözese Augsburg. 138 S. Dillingen, Keller, 1 9 1 1 . M. 1,20. 
*) Phil. K n i e b : Geschichte der katholischen Kirche in der freien 
Reichsstadt Mühlhausen i. Th. von 1 5 2 5 — 1029 X I V u. 1 5 2 S. Freiburg, 
Herder, 1907. M. 3,30. Vgl. dazu meine Kritik im Theol. Jahresbericht 
1907, S. 606. 
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wesentlichen von dem demokratischen Freiheitsgefühl, das sich 
gegen katholische Uniformität sperrte, der starken Wirkung des 
Protestantismus und einer Pflichtvergessenheit der bischöflichen 
Oberen. Bekanntlich ist hier die Restauration wesentlich das 
Werk Carlo Borromeos gewesen, dessen Einfluß weit über die seiner 
Diözesanhoheit unterstellten schweizerischen Gebiete hinaus-
reichte. Sein eifrigster Helfer auf schweizerischer Seite war der 
Unterwaldner Rit ter Melchior Lussy, den F e i l e r 1 ) monographisch 
bearbeitet hat. Die Biographie ist auf breitester Grundlage — 
mit Recht — aufgebaut, es wird ein Stück Kulturbild der schweize-
rischen Gegenreformation geboten. Irgendwelche Sympath ie für 
die Teilnahme an der tridentinischen Reform war nicht vorhanden. 
Erst Borromeo bringt Energie und Schwung in die Durchführung 
hinein. Und nun hebt sich heraus unter anderem die Bemühung 
um ein Kollegium zur Ausbildung junger schweizerischer Kleriker 
— es kam nach endlosen Verhandlungen schließlich in Mailand 
zustande — sowie der Kampf um die Errichtung einer Nuntiatur, 
gegen die von verschiedensten Seiten Opposition erhoben wurde; 
er endigte mit der Ernennung Borromeos durch Breve vom 2. Mai 
1579 zum Nuntius in den Bistümern Konstanz, Chur, S t ten, 
Lausanne, Basel und allen zugewandten und Untertanen Orten 
der Schweiz. Alsbald t ra t er seine Rundreise an, und wenn sie 
entscheidende Bedeutung gewinn, so kommt das zum guten Teil 
auf das Konto von Lussy. „Gegen eine Welt von Feinden führ te 
er den Nuntius ein, gegen eine Welt von Feinden hielt er ihn fest ." 
Lussys politische Wirksamkeit ist damit zu Ende; als er 1606 als 
77jähriger starb, war er „weltvergessen". 
Der Bedeutsamkeit des J e s u i t e n o r d e n s für die Restauration 
und Erhaltung des Katholizismus entsprechend, ist die Literatur 
zur Geschichte der Jesuiten sehr groß. Ein großes Q u e l l e n w e r k , 
auf 50 Bände veranschlagt, ha t der schon durch verschiedene Ar-
beiten aus der Zeit der Bathory in Siebenbürgen bekannte A n -
d r e a s Vereß*) begonnen und bis je tz t zwei Bände vollendet, 
den zweiten mit finanzieller Unters tützung des Prälaten Dr. Jos. 
Hirschler, nämlich die Edition des Materials zu einer Geschichte 
der Jesuiten in Siebenbürgen. Die Ausgabe ist vortrefflich, 
') Rieh. F e l l e r : Ritter Melchior Lussy von Unterwaiden, seine Be-
ziehungen zu Italien und sein Anteil an der Gegenreformation. 2 Bde. 
IV, 234; III, 155 S. Stans, H. v. Matt & Co., 1906 und 1909. M. 3,75 u. 
M. 2,— 
*) Andr. V e r e ß : Fontes rerum Transsylvanicarum I II. Epistolae 
et acta Jesuitarum Transsylvaniae temporibus prineipum Bathory (1^71 
bis 83, 1575 -88). X V I 326; VIII, 316 S. Wien, in Komm, bei Alfr. Holder, 
19", 1913. ή Μ. 8.so. 
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mit einleitenden Regesten und orientierenden Fußnoten versehen, 
die man besonders bei den nicht wenigen spanischen und italieni-
schen Urkunden dankbar benützen wird. Insgesamt sind 200 
(100 pro Band), zumeist unbekannte Dokumente, und zwar amt-
liche Relationen an den General und Provinzial, mitgeteilt, ab-
gesehen von den Appendices. Inhaltlich handelt es sich nament-
lich um die Beziehungen Stefan Bathorys zum Jesuitenpater 
St . Szant6, um die ganze Berufung des Ordens, die Gründung 
der Akademie Klausenburg und des dortigen jesuitischen Kolle-
giums, über die einzelnen Führer erhalten wir zahlreiche Personal-
notizen. Deutlich treten die Jesuiten als Führer der Gegen-
reformation heraus, aber man hat es ihnen nicht leicht gemacht; 
1586 hat das abergläubische Volk ihnen eine in Klausenburg 
stark grassierende Pest in die Schuhe geschoben. Religiöse Geg-
ner sind vorab die Kalvinisten und die Ariani, d. h. die Sozinianer. 
Ein guter Index ist beigegeben sowie einige gut illustrierende 
Facsimilia. 
Was auf Grund derartiger Publikationen für die Kultur-
geschichte des Jesuitenordens herausspringen kann, zeigen die 
beiden Hefte von S t o e c k i u s . 1 ) Sie haben mit Recht ein ge-
wisses Aufsehen erregt und sind nicht zum wenigsten in katholi-
schen Kreisen wegen ihrer Objektivität freudig begrüßt worden. 
Verf. arbeitet mit dem gewaltigen Material der Monumenta Socie-
tatis Jesu und sucht nun die ganze Struktur des Ordenslebens 
zu erfassen. Eine Serie von 6 Heften ist vorgesehen, deren Er-
scheinen sich hoffentlich nicht zu lange verzögert. Das erste Stück 
behandelt „Ordensangehörige und Externe" , das zweite „ D a s 
gesellschaftliche Leben im Ordenshause", und die noch ausstehenden 
wollen „das gesellschaftliche Leben der Externen untereinander", 
die „Pf lege der Hyg iene" , „die K o s t " und „die K le idung" vor-
führen — also in summa ein Kulturbild mit allen Reizen des in-
timen Details. Der praktische Griff des Ganzen bewährt sich 
schon jetzt glänzend, das Leben ist eben immer anders als die 
Theorie, die bloße Kenntnis der Ordensstatuten gibt noch kein 
tatsächliches Bild. Man ist überrascht, wie tiefgreifend ζ. B . 
(Heft 1) die Differenzierung zwischen Internen und Externen 
in den Ordenshäusern wirkt. Der persönliche Verkehr zwischen 
beiden Klassen, der briefliche Austausch mit den Angehörigen, 
die Tischgemeinschaft, das Leben und Treiben auf dem Schul-
hofe wird behandelt, stets fesselnd, man ist „ d r i n " im Ordens-
') Herrn. S t o e c k i u s : Forschungen zur Lebensordnung der Gesell-
schaft Jesu im 16. Jahrh. Η. 1 u. 2. VIII, 57 und IV, 198 S. München, 
O. Beck, 1910 u. 191 1 . M. 2,— u. M. 5,—. 
1 5 0 
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hause und sieht, wie es zugeht. Das 2. Heft erläutert den Begriff 
collegium, führt die einzelnen Häuser nach den Jahren ihrer Ent-
stehung vor, beschreibt die Zimmer und ihre Ausstattung, die Er-
holungen, Spiele, die Kontrolle, die Korrespondenz, die Gast-
freundschaft usw. Alles fesselnd geschrieben, ein Mosaik aus 
kleinsten Steinen fein säuberlich zusammengesetzt und ungemein 
wirkungsvoll. 
In seiner Weise ähnlich gehalten, nur daß es sich weniger um 
die Ordenssystematik als vielmehr um die historische Etablierung 
handelt, ist das Monumentalwerk von D u h r 1 ) , von dem uns 
leider nur der erste Band zur Anzeige vorliegt (der zweite ist in-
zwischen 1913 erschienen). Er umfaßt das 16. Jahrhundert, 
und das ist die interessanteste und wichtigste Epoche aus der 
Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge, die D. 
darstellen will. Aus dem Vollen schöpfend, vorab das Ordens-
archiv mit seiner Fülle von ungedrucktem Material benutzend, 
unterrichtet D: über alle Zweige des jesuitischen Lebens und Trei-
bens. Er beginnt mit der Tätigkeit der ersten Jesuiten in Deutsch-
land, dann folgt die Gründung der ersten Kollegien, Köln 1544, 
Wien 1552, Ingolstadt 1556, eine eingehende Schilderung det 
Wirksamkeit des Canisius, die Entstehung der deutschen Ordens-
provinzen (1556 Ober· und Niederdeutschland, 1563 österreichische 
Provinz, 1564 rheinische Provinz, abgespalten von der nieder-
deutschen, 1574 polnische Provinz, abgespalten von der österrei-
chischen, 1599 böhmische — eine gute Karte erläutert die Enti 
Wicklung) mit ihren Kollegien. Damit ist das äußere Gerippe fest-
gelegt. Nun folgt das innere Leben: Die Schulordnungen mit 
ihrer Bevorzugung von Thomas und Aristoteles, die Konvikte, 
jesuitische Aufführungen, Marianische Kongregationen, Seelsorge, 
wissenschaftliche Ausbildung, Lebensweise, Schriftstellerei, Bau-
werke. Das Verhältnis der Jesuiten zu anderen Orden, ihre Stel-
lung an den Fürstenhöfen, der bekannte 5 °/e-Streit, die Stellung-
nahme zu den Hexenprozessen werden beleuchtet, die führenden 
Geister, wie Rethius, Hoffaeus, Scherer charakterisiert. Daß der 
Verf. der „Jesuitenfabeln" mit besonderer Vorliebe dem Zeiturteil 
über die Jesuiten nachgeht, ist begreiflich, aber auch sehr dankens-
wert, und die leise Apologetik für den Orden wird man verstehen. 
Sie hat auch ihre Berechtigung, der Orden ist besser als sein Ruf, 
vor allen Dingen hat er in der Gegenreformation wirklich etwas 
geleistet. Die Verlagsbuchhandlung hat das Werk mit zahlreichen 
Illustrationen nach zeitgenössischen Drucken oder Porträts aus-
') Bernh. D u h r : Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher 
Zunge. Bd. I. VIII, 876 S. Freiburg, Herder, 190/. M. 22, — . 
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gestattet , Ortschaften, Kollegien und einzelne Jesuiten sind 
wiedergegeben. 
Das Buch von L o m e r 1 ) bedeutet für die Wissenschaft keinen 
oder nur geringen Gewinn. Es ist nachgerade modern geworden, 
die großen Figuren der Kirchengeschichte „ p s y c h a n a l y t i s c h " zu 
behandeln. Das wollen wir uns gern gefallen lassen, wenn wirk-
lich dabei etwas herauskommt. Das ist aber im vorl iegenden 
Buche nicht der Fal l . Das Richtige war schon bekannt, und das 
„ N e u e " ist teils falsch, teils zu wenig tief. Die E inführung der 
Rassentheorie ζ. B . (S. 26) ist nicht am "Platze, es ist nicht richtig, 
daß die Anfänge der Bekenntnisse Loyolas unterschlagen wurden 
(Böhmer, auf den L. sich hier wohl stützt, war im Irrtum). Die 
Hysterie Loyolas wird niemand bestreiten, aber sie war bekannt , 
s tatt dessen hätte Verf . lieber das am Schlüsse angedeutete 
Problem, wie Hyster ie und Willensenergie sich vertragen, ein-
gehender behandeln sollen. So erfreulich es ist, daß die Kirchen-
geschichte über die Kreise der Fachgenossen hinausdringt, v o r 
einem Dilettantieren hier kann nicht eindringlich genug gewarnt 
werden. Die Hil fe der Medizin ist wil lkommen, gewiß, aber sie 
darf nicht glauben, nun alles allein machen zu.können. Personen 
wie Loyola können nicht „ p a t h o g r a p h i s c h " erledigt werden. 
Einen guten Einblick in die jesuitische Missionstätigkeit ge-
währt das eine katholische „Missionsbibl iothek" eröffnende 
Buch von B r i n g m a n n 2 ) , eine Neuausgabe der Autobiographie 
des Jesuiten Florian Baucke, der 1 7 4 8 — 1 7 6 6 in P a r a g u a y wirkte. 
Die einfach erzählende Darstel lung ist kulturgeschichtlich inter-
essant und wertvoll . Nicht nur, daß die jesuitische Missions-
methode, die o f t genug einer Schnellbleiche gleichkam, klar her-
austritt , der Missionar schildert eingehend das Leben und Treiben 
sowie die religiösen Vorstellungen der Mojkobier an den Ufern 
des Rio Grande, die Anschirrung der Ochsen so gut wie die Zaube-
rei der Krankenhei lung, wobei der Speichel seine religionsge-
schichtlich bekannte Rolle spielt. Zahlreiche Il lustrationen er-
läutern das volkskundliche Material und den Wirkungskreis des 
Missionars; auch eine K a r t e fehlt nicht. 
Eine ganz andere Ar t von Selbstbiographie ist H o e n s -
b r o e c h s " ) berühmtes Werk. Hier redet der Mensch der Gegen-
') Gg. L o m e r : Ignatius v.Loyola. Vom Lrotiker zun) Heiligen Eine 
pathograph. Geschichtsstudie. III, 187 S. Leipzig, J.A.Barth, 1913 . M. 2,80. 
*) Aug. B r i n g m a n n : P. Florian Baucke, ein deutscher Missionär in 
Paraguay. VII, 14b S. Freiburg, Herder, iqo8. Geb. M. 2,—. 
*) P. v. H o e n s b r o e c h : 14 Jahre Jesuit. I . I I . 3. Aufl. X X I V , 3 10 ; 
V, 654S., Leipzig, Breitkopf u. Härtel, 1910. Μ 5, — , geb.M.6,— u.M.io,-—, 
geb. M. 12,—. 
Brought to you by | Nanyang Technological University
Authenticated
Download Date | 6/18/15 9:04 AM
Literaturbericht. Rel ig iöse und ethische Kultur der Neuzeit 1 5 3 
wart , der mit allen Fasern am modernen Leben hängt, zugleich 
einer, der nach 15 jähr igem Weilen in ihm den Orden verlassen 
hat, in einem jähen Bruche, und der die leidenschaftliche, die 
innerste Seele packende Empörung über das harte Joch noch nicht 
verloren hat, dann aber doch wieder mit Bewunderung auf den 
wunderbaren jesuitischen Organismus zurückblickt. Das Buch 
ist nicht der stille Rückbl ick ruhigen Alters, einen solchen wird 
Hoensbroech nie geben können, es ist alles Temperament, Leiden-
schaft , so wie wir das aus allen Hoensbroechschen Schriften 
kennen. Darin liegt der Reiz dieser Autobiographie, sie ist mit 
Herzblut geschrieben, zugleich aber auch ihre Schranke. Hoens-
broech ist kein Historiker im strengen Wortsinn; fast möchte 
ich sagen, er kann es und darf es auch nicht sein. Er kann es 
nicht sein, weil er viel zu lebhaft persönlich mitempfindet, und 
er darf es nicht sein, weil er sich um seine W i r k u n g bringen würde. 
Meines Erachtens ist diese Autobiographie Hoensbroechs bestes 
Werk, und innerhalb desselben ragen wieder die ersten Kapitel 
heraus mit ihren feinen Kulturgemälden von dem Leben und 
Treiben innerhalb einer niederrheinischen katholischen Adels-
familie. Der ganze kirchlich-klerikale Stempel eines solchen Hauses, 
in dem der Priester die entscheidende Rolle spielt und die Söhne 
des Hauses beim häuslichen Bad in Sackgewänder gesteckt 
werden, damit sie den eigenen nackten Körper nicht sehen, tritt 
grell heraus. Alles ist hier auf „ K i r c h e " abgestellt, Wallfahrten, 
Seelenmessen u. dgl. seit Jahrhunderten ererbter Brauch. Von 
da aus aber versteht man den ganzen Ernst des inneren Ringens 
des jungen Hoensbroech, das meisterhaft dargestellt ist, bis zu 
dem Zeitpunkte des Eintrittes in den Orden. Man darf da, genau 
wie beim späteren Austritte, nur die allerhöchsten Maßstäbe der 
Beurteilung anlegen: keine Spur von Leichtfertigkeit, dieser Mann 
hat um seiner Seele Seligkeit mit allen Fibern gerungen, das 
bebt ja noch heute in .ihm nach! Sehr instruktiv sind die Schilde-
rungen aus dem Leben im Jesuitenkollegium zu Feldkirch (1861 
bis 1869) und in Stonyhurst ( 1 8 7 1 — 1 8 7 2 ) ; die ganze Mechanik, 
wie etwa ein fröhliches Gelage, bis mit dem Glockenschlage zwölf 
die Fastendisziplin ihr Recht fordert, und der subalterne Drill 
treten heraus. Es sind diese persönlich-psychologischen Partien 
des Buches die besten. Aber H. will — ich m u ß sagen: leider — 
mehr. Er wird zum Ankläger gegen die Unfruchtbarkeit und 
Schädlichkeit jesuitischer Erziehung. D a r u m wird das Persön-
liche immer wieder durch prinzipielle Erörterung oder auch durch 
reichlichen A b d r u c k von Quellenmaterial durchbrochen. Und 
hier kann man eben die Dinge auch anders sehen als H., dem die 
notwendige historische Distanz von seinem Stoffe fehlt. Wertvoll ist 
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alles, was er mitteilt, man hört auch vieles, was man sonst nicht 
hören würde, aber ein Konvert i t ist in den seltensten Fällen der 
kompetente Beurteiler der Vergangenheit, die er preisgegeben hat. 
Glänzende Sachkenntnis ist da, aber eine so schwer zu fassende, 
nie auszulernende Größe wie der Katholizismus darf gerade im 
Jesuitenorden nicht schematisiert werden. C'est le ton, qui fa i t 
la musique, nicht alle Jesuiten fassen ihre Ordenspflicht so, wie 
H. es einst tat, es ist da auch Individualisierung möglich. A m 
Schlüsse des 2. Bandes stellt H. den erschütternden Seelenkampf, 
den er in Berlin unmittelbar vor dem Austritte durchmachte, 
dar, um dann seinen gegenwärtigen religiösen Standpunkt scharf, 
unverhüllt und ehrlich zu fixieren und auch über seine öffentliche 
Position zu sprechen. Hier wäre etwas Zurückhaltung erwünscht 
gewesen. H. hat offensichtlich Enttäuschungen erlebt; das hat 
die verschiedensten Ursachen. Sie sind zum Teil von H. dargelegt, 
aber es darf nicht verschwiegen werden, daß er vom Standesbe-
wußtsein und einer gewissen Selbstüberschätzung aus mehr be-
ansprucht hat, als er billigerweise erwarten konnte. Es geht nicht 
an, hier alles dem bösen Zentrum in die Schuhe zu schieben; 
Privatdozent oder gar Professor wird man ζ. B . nicht im Handum-
drehen. Das ganze Werk verrät eben immer wieder die eingangs 
von uns gekennzeichnete Eigenart H.s. 
Dem oben skizzierten Werke von Duhr entspricht auf französi-
schem Boden das Werk von F o u q u e r a y 1 ) , gleich Duhr selbst 
einem Mitgliede der Gesellschaft Jesu . Es soll eine Gesamt-
geschichte des französischen Jesuit ismus werden und reicht in den 
beiden vorliegenden Bänden von 1528—1604. Die Anfänge 
reichen bis auf Ignatius selbst zurück, der j a einen siebenjährigen 
Studienaufenthalt in Paris genommen hat. Die berühmte Ge-
lübdeablegung auf dem Montmartre vom 15 . August 1534 , die 
Gründung des Ordens, die Exerzitien und Konstitutionen werden 
besprochen. In der eigentlichen Geschichte des Ordens unter-
scheidet F . drei Perioden: le combat contre le protestantisme, 
le jansinisme et le philosophisme. Das Ganze ist mit großem Fleiße 
nach den besten Quellen verarbeitet, und man kann es psycholo-
gisch verstehen, wenn der Verf. auf die Erfolge seines Ordens in 
Frankreich so stolz ist, daß er darin eine besondere Gottesoffen-
barung sieht. Die Jesuiten haben sich die Universität und das 
Parlament erst erobern müssen, und diesen ersten Eroberungs-
prozeß mit der Gründung der einzelnen colleges als Forts veran-
schaulicht der erste Band. Der zweite setzt ein mit den Visi-
') Henri F o u q u e r a y : Histoire de la Compagnie de Jisus en France. 
I. II. XXIV,673; VIII, 733 S. Paris, A.Picard, 1910 u. 1913. Frs.io,— u. 12,—. 
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tationen der P. P. Maldonat und Mathieu; dann erfolgt der Er-
oberungszug nach Schottland, woselbst der Schotte K n o x ein calvini-
stisches Kirchenwesen etabliert hatte gegen Maria Stuart. Schwie-
rig wird die Situation der Jesuiten unter Heinrich IV. , sie werden 
in das Attentat von J e a n Chastel hineinverwickelt, der im Kolle-
gium zu Clermont studiert hatte, und schließlich wird le bannisse-
ment über sie verhängt. Aber sie kommen wieder, polemisieren 
eifrig gegen das Edikt von Nantes, und es gelingt ihnen im Edikt 
von Rouen die völlige Rehabilitation. Bei der Fülle des Materials 
verbietet sich die Angabe von Einzelheiten. Im Anhange sind 
Dokumente und Exkurse mitgeteilt, ζ. B . in Band I I über die 
sogenannte ratio studiorum = den Studienplan. Personalregister 
fehlen auch nicht, und jedem Kapite l ist das benutzte, gedruckte 
oder ungedruckte Quellenmaterial vorgedruckt. So reift der große, 
1895 vom damaligen Jesuitengeneral verordnete Plan einer Ge-
samtgeschichte des Ordens nach den einzelnen Nationen seiner 
Vollendung entgegen (für Spanien schrieb Astrain, für Nord-
Amerika Hughes, f ü r Italien Tacchi-Venturi) und bringt im ganzen 
wie im einzelnen zahlreiches Neue. 
Ο. N. hält es f ü r nötig, die bekannten „moni ta secreta" noch 
einmal einem größeren Publ ikum vorzulegen. 1) Das soll laut 
Nachwort lediglich im kulturhistorischen Interesse geschehen, 
ist aber tatsächlich in kulturkämpferischer Absicht erfolgt, wenn 
der Herausgeber ,,die bedauerliche Tatsache konstatiert, daß die 
»aufgeklärte« Gegenwart ihre altersschwache Seele den stolzen 
und unberechtigten Forderungen des katholischen Klerikalismus 
gern und willig beugt" . Daß die Fälschung des Exjesuiten 
Zahorowski nur mit Vorsicht als Quelle zu benutzen ist, wird 
hoffentlich auch das große Publ ikum wissen. Der T e x t wird nach 
einer Ausgabe von 1763 geboten. 
Der beste protestantische Kenner des Jesuitenordens ist zur-
zeit wohl H. B o e h m e r in Leipzig , dessen in der Sammlung 
„ A u s Natur und Geisteswelt" erschienene Darstellung schon die 
3. Auflage zu verzeichnen hat. 2) Verf . bekennt im Vorwort, daß 
sich sein Urteil „ fortschreitend zugunsten des Ordens verschoben 
h a t " ; das hat ihm, wie das so üblich ist, von kulturkämpferischer 
Seite manchen Hieb eingetragen, aber wir danken ihm, daß er 
sich dadurch nicht hat beirren lassen. Sein Überblick setzt mit 
der Biographie des Ordensstifters ein, verfolgt den Siegeszug der 
Kompagnie Jesu durch Europa, die Missionstätigkeit, den Ver-
') Der Jesuit in seiner Blöße oder die entdeckten Geheimnisse des 
Jesuitenordens. München, Hugo Schmidt, 1913. M. 2,—. 
*) H. B o e h m e r : Die Jesuiten (3. Aufl.). IV, 174 s . Leipzig, B. G. Teubner, 
'913- geh. M. 1,20, geb. M. 1,50. 
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fall und die Auferstehung des Ordens bis zur Gegenwart mit der 
neuesten Statistik von 1909. Alles Wichtige wird behandelt, 
reichhaltige Literaturangaben geben weiterer Forschung will-
kommene Winke. Nicht unerwähnt bleiben darf die Kr i t ik Hoens-
broechs (Theol. Literaturzeitung 19 13 ) an der Darlegung der jesui-
tischen Verfassung durch B. , hier ist einiges versehen worden. 
Eine feine Ergänzung zu diesem Überblicke bietet B.s eingehende 
Loyola-Biographie, die als erster Band von „S tud ien zur Ge-
schichte der Gesellschaft J e s u " 1 ) erschien. Es ist nach Gotheins 
berühmtem Werke die erste, wirklich auf einer Neudurcharbei-
tung des Quellenmaterials, über dessen Wert am Schluß eingehend 
kritisch referiert wird, ruhende große Darstellung. Sie bringt 
nicht wenig Neues, da der Verf., der formell sehr anschaulich und 
geistvoll (mitunter ein wenig geistreichelnd) zu erzählen weiß, an 
Ort und Stelle seine Studien gemacht hat. Zu den kulturgeschicht-
lich besten Partien gehört die über die Seefahrt des Ignatius von 
Venedig nach Palästina, die er in Gemeinschaft des biederen 
Schweizers Füßli machte, dessen Reisebericht im Anhang abge-
druckt wird; ebenso wird das Italien um 1535 oder das Pariser 
Studentenleben und Inigos häusliche Gewohnheit u. dgl. ausge-
zeichnet charakterisiert. Von dem Kulturgemäldc hebt sich dann 
der Charakter des vom in Liebesabenteuern schwelgenden Ritter 
zum Asketen und Ordensstifter emporwachsenden Spaniers mar-
kant ab. B. versteht hier, sehr fein zu zeichnen. Man vergleiche 
besonders S. 51 ff . über den Aufenthalt in Manresa. Auffal lend ist die 
Einförmigkeit der mystischen Erlebnisse Loyolas, er ist überhaupt 
kein Mann der Phantasie gewesen, sondern fast ausschließlich 
disziplinierter Wille und scharfer Verstand, der sich bis ins kleinste 
Detail hinein völlig in der Gewalt hatte. „Alles , was Inigo später 
erreicht hat, verdankt er letzten Endes der vollkommenen Kennt-
nis des eigenen Selbsts und der vollkommenen Herrschaft über 
das eigene Selbst, die er sich in der Schule der Mystik schon in 
Manresa erworben h a t t e " (S. 62). Im Gegensatz zu Gothein be-
tont B. dabei den d e u t s c h e n (nicht: spanischen) Charakter der 
Mystik, da die für Loyola einflußreichsten Mystiker Ludolf v . Sach-
sen (über den im Anhang wertvolle Bemerkungen!) und Thomas 
von Kempen waren — aber geht der Satz nicht zu weit: „spanisch 
ist an der spanischen Myst ik nur die Sprache" ? (Vgl. die Be-
merkungen bei Heep: J u a n de Vald6s, 1909.) Originell ist an den 
jesuitischen Gedankengängen kaum etwas — das Bild v o m Ka-
davergehorsam wird S. 65, Anm. 6 bei Franz v . Assisi aufgewiesen 
l) H. B o e h m e r : Studien zur Geschichte der Gesellschaft Jesu. I. 
VI, 343 S. Bonn, A. Falkenroth, 1914. M. 6,—. 
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(worauf übrigens schon Thode: Franz v. Assisi2 S. 30 hingewiesen 
hatte) —, die Originalität liegt in der zwingenden Wucht Loyolas. 
„ A l s Seelenführer und Organisator war er im vollen Sinne des 
Wortes ein Genie . " Ist auch der Jesuitenorden nicht als Orden 
gegen den Protestantismus gegründet worden, so hebt doch B. 
richtig heraus, daß alle seine ersten Mitglieder antilutherisch 
dachten. Wobei dann die Verfolgung der Jesuiten — der Name 
wird S. 157 aus den Niederlanden, von Loewen, hergeleitet, ander-
weitig heißt es, er stamme von Calvin — als „ L u t h e r a n e r " fast 
tragikomisch wirkt. Die Kirche hat eben die lose, individuali-
stische Form der Asketik, wie so oft, nicht vertragen, wie diese um-
gekehrt die Contarini, deren Bedeutung für die Inigo-Gemein-
schaft und ihre Anerkennung an der Kurie sehr groß gewesen ist 
(S. 229ff . ) , und Vittoria Colonna u. a. anzog. Eine Persönlichkeit 
wie Loyola , der selbst seinen besten Freunden gegenüber letzt-
lich „ immer unnahbar" blieb, war der gegebene Mann für den 
Kurial ismus, sobald man einmal das unberechtigte, aber begreif-
liche Mißtrauen gegen ihn verloren hatte. 
Zur Geschichte der ü b r i g e n O r d e n liegen die beiden Unter-
suchungen von H a c k und R i c h t e r vor 1 ) , betreffend die Bene-
diktiner von Fulda und Hersfeld. Hack knüpft an bei den bahn-
brechenden Untersuchungen A. Schultes über die Standesver-
hältnisse in den mittelalterlichen Klöstern und versteht es sehr 
geschickt, die Einzelnachweise mit dem großen Gang der Ent-
wicklung zu verknüpfen, wie es die Aufgabe der Territorialkirchen-
geschichte sein muß. Im Gegensatz zu Reichenau, St. Gallen, 
Einsiedeln, Werden und anderen Klöstern ist in Fulda und Hers-
feld dem niederen Adel der Eintritt nicht verwehrt worden. Zur 
Zeit der Reformbestrebungen Heinrichs II . besteht der Konvent 
Fuldas und wahrscheinlich auch Hersfelds aus nur freigeborenen 
Mitgliedern. Dieses Prinzip der freien Geburt hat sich allmäh-
lich infolge Änderung der Klosterverfassung herausgebildet, die 
ihrerseits durch die weltlich-politischen Bestrebungen der Klöster 
bedingt ist. Der Verlust der Freiständigkeit ist höchstwahrschein-
lich eine Wirkung der Reformen Heinrichs II . , doch hängt der 
Bruch mit dem Prinzipe der freien Geburt nicht mit der Hirschauer 
Bewegung zusammen, höchstens daß die Einführung der Laien-
brüder von dort herkam. H a t Hack schon wiederholt Mitglieder-
') Quellen und Abhandlungen zur Geschichte der Abtei und der 
Diözese Fulda. Hg. von Greg Richter VII. Frd. Wilh. H a c k : Unter-
suchungen über die Standesverhältnisse der Abteien Fulda u. Hersfeld 
bis zum Ausgang des 13. Jh. Greg. R i c h t e r : Die bürgerlichen Benedik-
tiner der Abtei Fulda von 1627—1802. 242 S. Fulda, Aktjpndruckerei, 
1911 . Μ 4,—. 
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listen der beiden Klöster geboten, so ist die Abhandlung Richters 
eine förmliche Matrikel der bürgerlichen Benediktiner Fuldas 
von 1627—1802 , aus den verschiedensten Quellen sorgfältig zu-
sammengestellt. Mit großem Fleiße hat R . an Personalnotizen 
zusammengetragen, was sich über schriftstellerische Tätigkeit 
der betreffenden Professoren usw. beibringen ließ. Da läßt sich 
manches zwischen den Zeilen lesen; ζ. B. zu Daniel Sibert : recrea-
tione maiali in Zigers habita clam evasit, interceptus postea 
et exercitiis spiritualibus fact is ex ordine eiectus est anno 1 7 5 3 , 
1 1 7 5 8 uxoratus. Oder man vergleiche die interessanten Nachrichten 
über Petrus Boehm, der an der Gründung der Fuldaer öffent-
lichen Bibliothek stark beteiligt war, gleichzeitig im Sinne einer 
Vereinigung der christlichen Konfessionen arbeitete, mit Lessing 
in Wolfenbüttel zusammenkam, bis ein päpstliches Breve v o m 
10. J u n i 1780 die Weiterführung der Verhandlungen verbot. E in 
gutes Register erleichtert die Benutzung. 
Die G e s c h i c h t e d e s P a p s t t u m s hat P a s t o r s großes Werk 
im neuesten, sechsten Bande von Ju l ius I I I . bis zu Paul IV . 
( 1 550—1559) weitergeführt . 1) E s ist zu bekannt, als daß es hier 
besonderer Empfehlung bedürfte, eine klare Verarbeitung eines 
immensen Materials, sichere Linienführung und eine Fülle er-
läuternder Anmerkungen zeichnen es aus. Die Kulturgeschichte 
zieht P . von jeher ausgiebig heran; im vorliegenden Bande wird 
von dem Leben und Treiben unter dem Renaissancepapste J u -
lius I I I . ein sehr anschauliches Bild entworfen, z . T . im Anschluß 
an die Beschreibungen des Frankfurter Fichard, P. vergißt auch 
nicht, anzugeben, was von den damals berühmten Stätten noch 
heute zu sehen ist. Scharf hebt sich das Intrigenspiel im Kon-
klave heraus, insbesondere bei der Wahl Ju l ius ' II . , an dessen 
Stelle beinahe der Kardina l Pole Papst geworden wäre; charakte-
ristisch sind auch die lukullischen Gastmähler im Konk lave . 
Die Hauptquelle für die dargestellte Periode, von der auf den 
edlen, fast an Pius X . erinnernden Marcellus nur 22 Tage fallen, 
ist Masarelli, dessen Tagebücher zum Tridentinum ja Merkle ver-
öffentlicht hat. Aber P. hat auf eine Konzilsgeschichte verzichtet, 
mit Recht , sie ist zurzeit ver f rüht ; nur die Umrisse, vorab das 
wichtige Dekret über die Eucharistie und das Erscheinen der 
protestantischen Gesandten, werden vorgeführt . Dabei macht sich 
ein wenig das katholische Urteil geltend, nicht minder bei Maria 
') L. v. P a s t o r : Geschichte der Päpste im Zeitalter der katholischen 
Reformation und Restauration von der Wahl Julius' III. bis zum Tode 
Pauls IV. 1. bis4-Aufl. XL,724S. Freiburg i. B., Herder, 1913. M. n , — , 
geb. M. 13,—. 
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der Katholischen beziehungsweise bei ihrer Nachfolgerin Elisabeth. 
Das wird schwer zu vermeiden sein, tendenziös ist aber P.s Papst-
geschichte keineswegs; man lese etwa nur die ungeschminkte 
Darstellung der Nepotenwirtschaft Pauls IV. oder seiner harten, 
erbarmungslosen Inquisition. Das Ganze ist eine glänzende Lei-
stung und gibt eine feingezeichnete Kulturgeschichte der Gegen-
reformation. 
Von e i n z e l n e n T h e o l o g e n haben der Observant Joh. Heller 
von Korbach und Thomas Murner monographische Bearbeitungen 
gefunden. Der erstere ist von S c h m i t z 1 ) zwar nicht gerade 
neu entdeckt, aber doch zum ersten Male eingehend behandelt 
worden. In das Zentrum seines Lebens rückt das Düsseldorfer 
Religionsgespräch von 1527, veranstaltet mit Friedrich Myconius 
(dessen Biographen es darum auch zu erörtern pflegten) anläß-
lieh der Heirat des Kurprinzen Johann Friedrich von Sachsen 
mit Sibylla von Kleve. Der Urdruck dieses Gespräches war von 
Redlich neu herausgegeben worden, Schmitz hat eine stark ab-
weichende Wittenberger Ausgabe entdeckt und druckt sie im An-
hange ab. Wichtiger noch ist die Auffindung der Gegenschrift 
Hellers auf die kursächsische Darstellung des Religionsgespräches, 
die sich, wie es scheint, nur noch in einem Exemplar der Berliner 
Königlichen Bibliothek erhalten hat und die jetzt ebenfalls im 
Anhang abgedruckt wird. Sie ermöglicht eine eingehende Kritik 
des Gespräches, und die Behauptung Redlichs, jener Urdruck 
enthalte eine ,,vollständig sachliche und geradezu aktenmäßige 
Darstellung", muß aufgegeben werden, so wenig Heller selbst auch 
ganz korrekt berichtet: die Wahrheit liegt in der Mitte, und 
Schmitz sucht sie festzustellen. Viel herausgekommen ist bei 
dem Gespräche nicht, von einer reformatorischen Wirkung darf 
man nicht reden, auch theologisch und kulturell findet sich kaum 
Bedeutsames. Daß schon vor dem Düsseldorfer Gespräche ein 
solches zu Köln stattgefunden habe, erweist Schmitz als unrichtig. 
Von den sonstigen Lebensschicksalen Hellers sind noch beachtens-
wert sein Streit mit Leonhard Wagner in Siegen — was Schmitz 
Anlaß gibt zu einer Geschichte des Siegener Franziskanerklosters, 
und seine Wirksamkeit als Kölner Domprediger; 1 5 3 7 starb er. 
Daß bei der zusammenfassenden Würdigung gerecht und maß-
voll geurteilt wird, sind wir bei Grevings „Studien" nicht anders 
gewöhnt, man freut sich aber doch jedesmal darüber. — Die 
Murner-Biographie des inzwischen verstorbenen Luzerner Staats-
l) C S c h m i t z : Der Observant Joh. Heller v. Korbach. Mit beson-
derer Berücksichtig, des Düsseldorfer Religionsgesprächs v. J. 1527 (Refor-
mationsgesch. Studien u.Texte, hg. von Jos. Greving, H. 23). VIII , 123 S. 
Münster, Aschendorff, 1913. M. 3,30. 
Brought to you by | Nanyang Technological University
Authenticated
Download Date | 6/18/15 9:04 AM
i 6 o W. Köhler 
archivars T h . v. L i e b e n a u 1 ) reicht in ihrer Fixierung schon lange 
zurück; Verf. hat mit der Publikation gezögert, die neuere ein-
schlägige Literatur nachgetragen, bis zunehmende Erblindung 
ihm die Feder aus der Hand nahm. Sein Freund, P. Konrad 
Eubel, hat dann das Werk in die Hand genommen, das Manuskript 
durchgesehen, die Korrektur besorgt und Personen- sowie Orts-
verzeichnis beigefügt. Natürlich ist diese Entstehungsweise nicht 
gleichgültig für den Wert des Buches; es ist stellenweise veraltet, 
offenbar hat die Freundeshand vor stärkeren Änderungen sich 
gescheut, darum auch ζ. B. Zitate nach der Walchschen statt der 
Weimarer Lutherausgabe stehen gelassen oder die ganz unmög-
liche Annahme, der schweizerische Publizist Utz Eckstein sei 
Zwingli u. dgl. Aber auf der anderen Seite ist doch die Mono-
graphie außerordentlich fleißig gearbeitet und bietet auch nach 
der kulturhistorischen Seite hin reichen Ertrag. Als Geburtsort 
Murners sieht v . L. Straßburg an, seine Stellung zum Hexen-
wesen, seine Geiler von Kaisersberg kopierende Predigertätigkeit, 
seine Dichtung — S. ioo f f . wird festgestellt, daß er nicht der erste 
Dichter makaronischer Verse war —, seine juristische Tätigkeit 
wird besprochen, von den wichtigsten, heute selten gewordenen 
Schriften ausführliche Analyse geboten. Das Urteil über M.s 
Persönlichkeit ist nicht ein blind anerkennendes, der Vorwurf der 
Taktlosigkeit (S. 225) wird nicht gespart, aber es ist im ganzen 
doch zu günstig ausgefallen. Murner gehört unter die Schar der 
reformeifrigen Humanisten, die abschwenken, als Luther mit der 
Krit ik an Kirche und Dogma einsetzt. Diese Schwenkung macht 
aber v. L . nicht recht klar; er rückt M. von Anfang an zu stark 
von Luther ab und hat kein Auge für die mehr als faule „ P u r -
gation" Murners dem Straßburger Rate gegenüber. 
Die beiden, Heller und Murner, gehören zu den katholischen 
Kampftheologen. Ihnen gegenüber steht die Zahl der Ireniker, 
die, mit jenen auf der gleichen humanistischen Basis fußend, 
den humanistischen Einschlag stärker wahrten, etwas von der 
humanistischen Relat iv itätsst immung auf sich wirken ließen, 
die Reformation unbefangener betrachteten und teils in einer 
gewissen überkonfessionellen Mystik, teils in theologischen Formu-
lierungen mehrdeutiger und darum in der Regel zweifelhafter Art , 
teils auch in beidem zugleich Parteiausgleiche versuchten und so 
den aus politischen Gründen gesuchten Unionsbestrebungen2) 
Μ Th. v. L i e b e n a u : Der Franziskaner Dr. Thomas Murner. (Er-
läuterungen u. Ergänzungen zu Janssens Geschichte des deutschen Vol-
kes IX, H. 4/5 ) VIII, 266 S. Freiburg, Herder, 1913. M. 7,— . 
* Darüber wolle man die eingehende Darstellung von Ludw. Car-
dauns vergleichen: Zur Geschichte der kirchlichen Unions- und Reform-
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als w i l l k o m m e n e r theologischer S t a b an die Seite traten. Einem 
der edelsten unter ihnen h a t v . S c h u l t h e ß 1 ) ein feinsinniges 
P o r t r ä t gewidmet , L e b e n wie D e n k a r t umfassend. G a n z deutlich 
ist der humanist ische Einschlag, wenn Sadolet die aufgefundene 
L a o k o o n s t a t u e b e s i n g t , ihm als Ideal H e r m a n n v . W i e d vor-
schwebt , er mit Melanchthon in Bez iehung steht und in der huma-
nistischen B i l d u n g ein Einheitsband zwischen L u t h e r a n e r n und 
K a t h o l i k e n zu besitzen h o f f t . Humanist i sch so gut wie hyper-
modern (damit aber nur die S t ä r k » humanist ischer N a c h w i r k u n g 
auf die G e g e n w a r t verratend) ist der G e d a n k e : Eheschl ießung 
m u ß Rassenverede lung durch P a a r u n g der tücht igsten E x e m p l a r e 
erzielen. D a ß aber dieser H u m a n i s m u s ein c h r i s t l i c h e r sein 
will, v e r r ä t Sadolets Persönl ichkeitsbegri f f : „Eis g ibt k a u m einen 
Humanisten, der in den Begrif f der Persönl ichkeit ein solches 
M a ß von sitt l ichem E r n s t und sitt l ichem Idealismus gelegt h ä t t e 
wie S a d o l e t . " 
Je mehr nun in der Folgezeit die Konfess ionen unter dem 
D r u c k der al lgemeinen Verhältnisse und nach d e m Wil len der 
bei der A u s n u t z u n g aller zivi len K r ä f t e a m besten fahrenden 
S t a a t s g e w a l t sich nebeneinander einrichten müssen, desto mehr 
b l a ß t die polemische Theologie a b ; wenigstens in der Publ iz ist ik . 
Sie wird das Pr iv i leg ium der Gelehrten und der Lehrbücher , 
in der großen Menge aber gewinnt der V o l k s s c h r i f t s t e l l e r neuer 
A r t Boden, der, u m die K o n t r o v e r s e n u n b e k ü m m e r t , den Schatz 
der eigenen Religion in handlicher Münze unter das V o l k bringt. 
T y p i s c h dafür sind auf kathol ischem B o d e n A b r a h a m a S. Clara 
und Martin v o n C o c h e m ; eine A u s w a h l aus des ersteren W e r k e n für 
akademische Ü b u n g e n bietet K . B e r t s c h e in L i e t z m a n n s „ K l e i -
nen T e x t e n " 8 ) ; le tzterem h a t S c h u l t e 8 ) eine eingehende Mono-
graphie gewidmet . M a n hat die beiden miteinander vergl ichen, 
aber mit R e c h t h e b t Sch. heraus, d a ß dem Mönche v o n der Mosel 
der W i t z und H u m o r des Österreichers abgeht . P . Mart in h a t 
eine ganze Fülle v o n Schr i f ten v e r f a ß t , K a t e c h i s m u s , Gesang-
bestrebungen von 1538—42 (Bibliothek des Kgl. preuß. histor. Instituts 
in Rom Bd. 5), XIII, 312s., Rom, Loescher, 1910, M. 10,50. Es handelt 
sich unter reichlicher Mitteilung neuen Aktenmaterials vorab um Nausea, 
Fabri und Albrecht von Mainz. 
') G. v. S c h u l t h e s s - R e c h b e r g : Der Kardinal Jacopo Sadoleto. 
68 S. Zürich, Orell Füssli, 1909. M. 3,—. 
') K. B e r t s c h e : Auswahl aus Abraham a S. Clara. 47 S. Bonn, 
Marcus & Weber, 1911. M. 1,—. 
*) P. Joh. Chrysostomus S c h u l t e : P. Martin von Cochem 1634—171». 
Sein Leben und seine Schriften nach den Quellen dargestellt. X V , 206 S. 
Freiburg, Herder, 1910 M. 3,—. 
Archiv flir Kulturgeschichte. ΧΙΠ. 1/2 I j 
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buch, Gebetbücher, vorab den „Goldenen Himmelsschlüssel", 
Ablaß- und Krankenbüchlein, eine Erklärung der Messe, ein Histo-
rienbuch sowie als berühmtestes Werk sein ,,Leben Christ i " . 
Die vorhandene katholische Wissenschaft, die Acta Sanctorum, 
das Speculum exemplorum oder Werke der Jesuiten setzt P . Mar-
tin durchweg voraus, ihm kommt es darauf an, die Volksfrömmig-
keit zu befruchten oder gar neu zu schaffen. So arbeitet er mit 
volkstümlichen Mitteln, reizenden Naturschilderungen, Märchen-
motiven oder uralter Legende wie dem Lentulusbrief u. dgl. 
Sein „ L e b e n Christi" kann ohne Schwierigkeit, obwohl Sch. es 
unterläßt, hineingestellt werden in eine große literaturgeschicht-
liche Linie, die in ihren Wurzeln etwa bis auf die Wirkung Franzens 
von Assisi zurückgeht, über Luther und die deutsche Kunst hin-
überführt. Von hier aus erklärt sich auch der stark mystische 
Einschlag bei P. Martin: es ist d i e Mystik, wie sie in den Bona-
ventura zugeschriebenen meditationes de vita Christi sich findet, 
frei von der mystischen Spekulation. So fromm, liebreizend und 
sinnig hier mancher Zug ist, die Kehrseite ist ein fast unbeschränk-
ter Aberglaube. Der ist bei P. Martin mit Händen zu greifen, 
der hat auch gewirkt, und wenn er im katholischen Volke stärker 
festgenistet ist als im protestantischen, so muß das Schuldkonto 
der Volksschriftsteller hier stark belastet werden. Und wenn in 
der Zeit der Aufklärung P. Martin vergessen schien, dann zu An-
fang des 19. Jahrhunderts Görres ihn wieder entdeckte und die 
Visionärin von Dülmen, Anna Kathar ina Emmerich, ihre so ver-
hängnisvollen Leben-Christi-Schilderungen auf ihm aufbaute, 
so spiegelt sich in dieser literarischen Wirkung die Geschichte des 
Katholizismus in seinem Verfal l und Wiederaufstieg unschwer 
wider. Heute wird Martin von Cochem wieder eifrig gelesen, auch 
die Passionsspiele florieren, die an sein „Leben Christi" sich an-
lehnen. 
Wessen aber Aberglaube und Phantasterei fähig sind, sogar 
optima fide, zeigt der von V o l l m e r 1 ) sehr amüsant vorgeführte 
Prozeß, wie aus einem römischen Grabstein des Herennius der Ku l t 
der drei „e lenden" (peregrini) Heiligen Archus, Herenneus und 
Guardanus in Ett ing sich entwickelt hat, etwa seit 1627. 
Wie schon wiederholt angedeutet, ringt sich nun nach dem 
Abschluß der konfessionellen K ä m p f e unter Befruchtung von den 
verschiedensten Seiten her (Philosophie, Wirtschaft, Recht) der 
Toleranzstaat durch, dem die bürgerliche Brauchbarkeit und Aus-
') F. V o l l m e r : Die Umdeutung eines Römersteines. Eine Fundge-
schichte aus der Zeit der Gegenreformation. 24 S. München, Verlag 
der K. bayer. Akademie der Wissenschaften, 1910. M. 1,—. 
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nutzung seiner Untertanen die Hauptsache ist, während die Reli-
gion Privatangelegenheit wird. Der im einzelnen sehr verwickelte 
Prozeß zieht sich ζ. T . bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts hin-
ein und ist in den spezifisch katholischen Ländern noch heute 
nicht zum Abschluß gelangt. Die Entwicklung innerhalb Öster-
reichs, der lange Zeit maßgebenden katholischen Vormacht, hat 
L o e s c h e 1 ) in einem umfangreichenWerke dargelegt, dessen Haupt-
resultate eine kleinere Schrift*) in weitere Kreise tragen soll. Beide 
Arbeiten sind 1 9 1 1 erschienen, dem Fest jahre der Halbjahrhundert-
feier des den Protestanten die prinzipielle Par i tät bringenden Pa-
tentes von 1861 . Der um die Geschichteösterreichs, an dessen Wiener 
Hochschule er als Lehrer der Kirchengeschichte wirkte, so hoch-
verdiente Verfasser setzt ein bei der Gegenreformation und der 
Wirksamkeit Josephs II . , um dann zu zeigen, wie das unter be-
ständigen Hemmnissen vordringende Toleranzpatent Josephs, das 
ganz vom „Nützl ichkeitswerte" diktiert war, zum endgültigen Siege 
gelangt. Eine ganze Fülle von fruchtbaren Momenten wird über 
den Leser, der mit lebhaftester Spannung den frisch geschriebenen 
Ausführungen folgt, ausgeschüttet; ich nenne die feine Charakteri-
sierung des „ S y b a r i t e n " Metternich, die Gewa'tmaßregeln gegen 
die Zillertaler, die Stellung zu den Sekten oder die sehr detaillier-
ten kirchenrechtlichen Ausführungen über Kirchenbehörden, Ehe-
schließung, Kirchenvermögen usw. Sehr richtig rückt L . die 
österreichische Territorialentwicklung unter Gesichtspunkte all-
gemeiner, europäisch-kultureller Wirkungen; man beachte ζ. B . 
die Ausführungen über die „Ausbeutung der konstitutionellen 
Bewegung von 1848" , die j a nirgends spurlos vorübergegangen 
ist und namentlich den Katholizismus stark beeinflußte, sofern 
er sich im eigenen Machtinteresse die Forderung der absoluten 
Kirchenfreiheit aneignete und damit auch vielfach durchdrang. 
Indem dieses Werk Loesches sich an seine früher erschienene 
österreichische Reformationsgeschichte und an Loserths, dem L . 
seine Arbeit widmet, Darstellung der Gegenreformation anschließt, 
sind wir jetzt über die Gesamtgeschichte des österreichischen 
Protestantismus vortrefflich unterrichtet. 
Im 18. Jahrhundert gipfelt die allenthalben nivellierende 
Kulturströmung bekanntlich in der A u f k l ä r u n g , auf der sich 
dann wieder der Idealismus und dann unter starkem Einstrom 
naturwissenschaftlich-technischer Tendenzen die Gegenwarts-
') Gg. L o e s c h e : Von der Duldung zur Gleichberechtigung. LI I ,8 izS . 
Wien-Leipzig, J . Klinkhardt, 191 1 . Μ 1 5 , - . 
') Derselbe: Von der Toleranz zur Parität in Österreich 1781—1861. 
96 S. Leipzig, J . C. Hinrichs, 19 1 1 . Μ. i,—. 
1 1 · 
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kultur aufbaut. Aber im allgemeinen geradlinig ist dieser Ent-
wicklungsgang nur auf protestantischem Boden verlaufen, sofern 
es den rückläufigen Tendenzen hier nicht gelang, über den R a h m e n 
der organisierten Kirche hinaus, in der sie freilich dominierten 
und dominieren, den Kulturgang zurückzudrücken; hier erwies 
sich die viel gescholtene protestantische Zerfahrenheit und der 
Mangel eines straffen Zentralorgans als ein wahres Glück; die 
Führung übernahm der Kulturstaat unter der Flagge von ihm 
geförderter allgemein-wissenschaftlicher und kultureller Tendenzen. 
Ganz anders die Entwicklung auf katholischem Boden 1 Hier er-
folgte nach der Epoche der Aufklärung eine planmäßige, zielbe-
wußte Reaktion unter der immer mehr sich straffenden Führung 
des Papsttums, das endlich im Vaticanum 1870 seine unüberbiet-
bare Krönung erhielt. Man hat hier die Vergangenheit geradezu 
desavouiert. Das macht es erklärlich, daß das dem gegenwärtigen 
katholischen Empfinden direkt konträre Aufklärungszeitalter 
von katholisch-historischer Seite stiefmütterlich und ungerecht 
behandelt wurde; nicht minder, daß der unbefangen und vor-
urteilsfrei die Fühlung mit der protestantischen Forschung er-
strebende M e r k l e 1 ) in Würzburg in ein Wespennest stach, als 
er in einem auf dem Berliner internationalen Historikertage 1908 
gehaltenen, alsbald in erweiterter Form gehaltenen Vortrage jene 
Beurteilung der Aufklärung kritisierte und in durchaus maßvoller 
Weise die guten Seiten der Aufklärung, auch gerade auf katho-
lischer Seite, hervorhob. Unter den auffliegenden, kampfbereiten 
Wespen tat sich der Tübinger S ä g m ü l l e r 2 ) hervor; besonders 
wurde — charakteristischerweise — Merkle Respektwidrigkeit 
gegen den Jesuitenorden vorgeworfen. Die stark persönlich ge-
haltenen Streitschriften sind unerquicklich und, wie das nur zu 
leicht der Fal l ist, für die Wissenschaft ziemlich unfruchtbar, 
da nur hier und da wertvolle kulturhistorische Notizen einge-
streut sind. Hoffentlich läßt Merkle durch die Angriffe sich nicht 
abhalten, uns die Geschichte der katholischen Aufklärung vorzu-
legen. Sein Vortrag wie seine Broschüre erweisen hinlänglich die 
erforderliche Qualifikation, und sein Bestreben (S. 169), der radi-
kalen Aufklärung gegenüber eine durchaus gläubige Strömung 
nachzuweisen, hätte ihn vor Denunziation bewahren sollen — denn 
auf eine solche hatten es seine Gegner abgesehen. Es muß auf-
') Seb. M e r k l e : Die kirchliche Autklärung im kathol. Deutschland. 
XVI, 200 S. Berlin, Reichl, 1910. M. 2,—. 
1 J. Β S ä g m ü l l e r : Wissenschaft und Glaube in der kirchlichen 
Aufklärung. 98 S. Essen, Fredebeu & Koenen, 191 1 . — Derse lbe : Un-
wissenschaftlichkeit und Unglaube in der kirchlichen Aufklärung. 118 S. 
Ebenda. Je M. 1,20. 
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hören, was einstweilen leider noch richtig und darum Motto über 
Merkles Schrift ist: „ J eder , der freimütig über das 18. Jahrhundert 
schreibt, berührt brennende Fragen und erweckt Haß." 
Einen politischen, nicht sowohl kulturellen Höhepunkt der 
Aufklärungsbewegung innerhalb des Katholizismus bedeutet der 
Febronianismus, der das monarchische Papstregiment der katho-
lischen Kirche durch eine aristokratische Bischofsregierung zu 
beschränken suchte. Auf das Werden und Wachsen dieser episko-
palistischen Tendenzen fällt neues Licht durch die sehr sorgfäl-
tigen und umsichtigen, mit einem starken dokumentarischen An-
hang versehenen Untersuchungen von L e o M e r g e n t h e i m 1 ) 
über die sogenannten Quinquennalfakultäten pro foro externo, 
die als Heft 52—55 der rühmlichst bekannten „Kirchenrechtlichen 
Abhandlungen" von Ulrich Stutz erschienen sind. Eis wird mit 
vollem Rechte darauf hingewiesen, daß der Febronianismus nicht 
isoliert als Ausfluß der Aufklärungstendenzen des 18. Jahrhunderts 
betrachtet werden darf, vielmehr tief bis in die vorhergehende 
Zeit zurückreichende Wurzeln hat. M. will speziell die Geschichte 
der bischöflichen Dispensations- und Absolutionsbefugnisse vor-
führen, wie sie noch heute alle fünf Jahre den Bischöfen erteilt 
werden (daher Quinquennalfakultäten, gültig ad quinquennium). 
Diese Fakultäten erwuchsen aus der Gegenbewegung gegen die 
Reformation; es galt, den Besitzstand der katholischen Kirche 
zu erhalten und zu befestigen, anderseits die Protestanten durch 
eine Reformation der katholischen Kirche von innen heraus 
wieder heranzuziehen. Derartiger Gegenreformationsvollmachten 
haben die Bischöfe allmählich eine ganze Reihe erhalten, die als 
Vorläufer der Quinquennalfakultäten anzusehen sind. Eine große 
Bedeutung innerhalb dieser Entwicklung hatten die Nuntiaturen, 
die ihrerseits über Nuntiaturfakultäten verfügten; dazu kamen 
weiter Ordensfakultäten, spezielle Fakultäten der Jesuiten und 
Missionsfakultäten. Die ganze sorgfältig vorgeführte Geschichte 
dieser Fakultäten, die eingehende Untersuchung der einzelnen 
Formulare durch M. zeigt, daß ein so ungeheuer großer Organis-
mus wie die katholische Kirche tatsächlich die absolute Monarchie 
gar nicht sein kann, die er zu sein beansprucht; denn die Fakul-
täten bedeuten tatsächlich eine Erweichung der absoluten Mon-
archie. Im Febronianismus drohte diese Erweichung zur Eman-
zipation der Bischöfe zu werden; seitdem geht die diplomatische 
Kunst der Kurie dahin, die Bischofsaristokratie aufs engste an 
die Papstmonarchie als ihre stärksten Säulen zu liieren, und das 
*) Leo M e r g e n t h e i m : Die Quinquennalfakultäten pro foro externo. 
Ihre Entstehung und Einfuhrung in deutschen Bistümern. 2 Bde. X X , 
306 und VIII, 336 S. Stuttgart, Ferd. Enke , 1908. M. 23,—. 
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ist mit dem Vaticanum gelungen: der mit der Unfehlbarkeit aus-
gestattete Herr hält die Diener unschwer im Zaume, weil und so-
fern diese die Unfehlbarkeit als Dogma respektieren. Seit 1870 
gibt es keinen Episkopalismus mehr. 
Ein Opfer dieser Entwicklung, eine der edelsten Erscheinungen 
des Episkopalismus, ist der Konstanzer Generalvikar Ignaz 
v. Wessenberg. Zur Erinnerung an seinen 50. Todestag hat der 
altkatholische Pfarrer S c h i r m e r in Konstanz 1), dem Haupt-
wirkungsorte Wessenbergs, ausgewählte Stücke aus seinem Brief-
wechsel geboten. Aber ich fürchte, die Publikation wird nicht die 
ihr zugedachte Wirkung haben. Die wissenschaftliche Forschung 
kann mit derartigen Bruchstücken wenig anfangen, dem größeren 
Publikum hingegen sind die in den Briefen behandelten Sujets 
zu speziell, und eine wirklich genügende Einführung in die histo-
rischen Situationen wird nicht geboten, die Erläuterungen am 
Schluß sind zu kurz. R e i n m e n s c h l i c h interessierende Briefe 
oder Äußerungen aber finden sich wenige, das schöne Wort an Dal-
berg, das Sch. mit Recht zum Motto für das Ganze erwählt hat: 
„ E s sind zwei Dinge in der Welt, worüber der Rechtschaffene 
mit sich niemals markten läßt: innere wohlgeprüfte Überzeugung 
und Würde des Charakters" verdient Heraushebung. Im übrigen 
spiegelt sich natürlich dem der Entwicklung Kundigen die ganze, 
so wichtige und wechselvolle Geschichte des Katholizismus von 
etwa 1800—1860 in dieser Korrespondenz; namentlich für die 
schweizerische Geschichte (Lavater, Pestalozzi, Antistes Heß — 
nicht Geß, wie Sch. druckt) fällt manches ab. W. vertritt einen 
Katholizismus, wie ihn heute etwa der Altkatholizismus bekennt, 
scharf antijesuitisch (vgl. S. 38), gut deutsch und antiultramontan. 
Aber die Stellung zu Kurie und Papst war und ist in nahezu allen 
diesen reformkatholischen Bewegungen der wunde Punkt; sie 
ist nicht abgeklärt, schillert zwischen Devotion und Opposition, 
und daraus weiß Rom seinen Nutzen zu ziehen. Man lese nur 
unter diesem Gesichtswinkel die Briefe des Fürsten Alexander 
Hohenlohe, der in den Kreis der damaligen katholischen Mystiker 
(Brentano, Görres, Stollberg) hineingehört, und man wird finden, 
wie furchtbar leicht es diese Reformkreise Rom gemacht haben, 
sie in seinem Sinne umzuformen! Es ist doch eine völlige Ver-
kennung der Sachlage, wenn Hohenlohe Wessenberg neben— Borro-
mäus und Franz v. Sales, diese Vorkämpfer der inquisitorischen 
Gegenreformation, stellt! Sehr interessant ist die S. 76 mitgeteilte 
Krit ik an W.s Katechismus; was da vermißt wird, muß allerdings 
' ) W . S c h i r m e r : Aus dem Briefwechsel J. H. v. Wessenbergs. VI, 
231 S. Konstanz, Reuß & Itta, 1912. M. 3,50. 
W. Köhler 
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heute in jedem katholischen Katechismus stehen. Nicht unrichtig 
ist auch das Wort : „ L u t h e r ist den Römern weniger verhaßt 
als echter Kathol iz ismus" , d. h. wie man ihn damals, 1818 , ver-
stand; und daß „über Belgiens kirchlichen Verhältnissen ein 
eigener Unstern w a l t e t " (S. 180), hat die Vergangenheit genügend 
erfahren und wird die Zukunft wohl noch mehr merken. So ist 
aus diesen Briefen doch mancherlei zu holen, wenn man sie zu 
benutzen weiß; ein Volksbuch aber sind sie nicht. 
Wessenbergs Freunde und Leidensgefährten Johann Michael 
Sailer h a t S t ö l z l e 1 ) eine sehr sorgfältige, zum Teil mit neuem 
Aktenmaterial arbeitende Monographie gewidmet, die seine Maß· 
regelung an der Akademie zu Dillingen hauptsächlich behandelt. 
Wie gegen den feingebildeten, toleranten Mann in der unwürdigsten 
Weise denunziatorisch vorgegangen wurde, wie man die Studenten 
ausspionierte und mit Lügen und Verdrehungen arbeitete, das 
kann man hier an einem typischen Beispiel lesen — typisch leider 
auch noch für die Gegenwart ! Die gute Darstellung der Strö-
mungen unter Studenten und Dozenten in Dillingen gibt wert-
volles Kulturmateria l zur Geschichte der katholischen Aufklärung; 
es gab eine radikale, schroff antisupranaturale Strömung, eine 
scharf kirchliche, jesuitische und eine dogmatisch korrekte, aber 
Fühlung mit der Aufk lärung suchende Mitte. Zu dieser gehörte 
Sailer, darum wurde er befehdet, wie die Reformkatholiken alle. 
Die wichtigsten Dokumente hat St . abgedruckt. 
Die gewaltige Neuformung des Katholizismus im 19. Jahr-
hundert mit dem krönenden Abschluß des Vaticanums hat sich 
in Deutschland so vollzogen, daß sich in den E i n z e l t e r r i t o r i e n 
kleinere oder größere katholische Zentralen bildeten, die, von 
energischen Persönlichkeiten geleitet, zunächst Stimmung mach-
ten f ü r einen päpstlichen Katholizismus, teils in den Parlamenten, 
teils in der (wissenschaftlichen oder journalistischen) Presse, und 
dann die Offensive gegen die Staatsgewalten ergriffen. Zustatten 
kam diesem Vorgehen die allgemeine Zerfahrenheit der katholischen 
Verhältnisse infolge der Säkularisationen und das Versagen der 
Staatsmacht gegenüber den hier auftauchenden Problemen; sie 
hat sie nur als politische genommen und dabei oft genug den bru-
talen Gewaltherrn der aufklärerischen Staatssouveränität8) her-
l) Rem. S t ö l z l e : Joh. Mich. Sailer, seine Maßregelung an der Aka-
demie zu Dillingen und seine Berufung nach Ingolstadt. 178 S. Kemp-
ten u. München, Kösel, 1910. M. 4,40. 
*) Als Beispiel dafür sei hier notiert die Schrift von Ludwig Stein-
b e r g e r : Die Gründung der bairischen Zunge des Johanniterordens. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Kurfürsten Max Emanuel, Max Joseph und 
Karl Theodor v. Bayern. XXI, 243 S. Berlin, Ebering, 191 1 . M. 6,80. 
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ausgekehrt, aber nicht als sittliche und religiöse. Das mußte 
den Kathol iz ismus um so empfindlicher treffen, als f ü r ihn Politik 
und Religion zu einem untrennbaren Ganzen verbunden sind, 
ein Stoß hier also auch dort wirkt und umgekehrt , während der 
Protestantismus an der äußeren Organisation seiner Gläubigen 
und überhaupt an der Polit ik kein unmittelbares Interesse nimmt. 
Dieses Versagen der S taatsgewal t dem religiösen Bedürfnis des 
Kathol izismus gegenüber, das seinen Höhepunkt im „ K u l t u r -
k a m p f " erreichte, setzte ihn ins Unrecht und gab dem Ultramonta-
nismus die mächtigste Resonanz im katholischen Volke, das un-
dankbar genug war, die Wohltaten der S taatsgewal t in Beseiti-
gung der Mißwirtschaft der geistlichen Territorien und Hinweg-
schaf fung eines ganzen Wustes von Aberglauben u. dgl. zu ver-
gessen. 
Die Entwick lung des Kathol iz ismus im E l s a l J von 1 8 1 4 bis 
1848 f ü h r t S c h n ü t g e n 1 ) v o r ; sie ist die typische der Einzel-
territorien, belebt natürlich durch individuelle Züge. Charakte-
ristisch ist der ungeheuer starke K o n n e x zwischen dem elsässischen, 
d . h . damals französischen, und dem deutschen Kathol iz ismus; 
das erinnert daran, daß wir hier e i n e I n t e r n a t i o n a l e vor uns 
haben, die die Territorialgrenzen überspringt und gerade dadurch 
dem T e r r i t o r i a l s t a a t solche Schwierigkeiten macht. Das Elsaß 
hat eine Aufk lärungsbewegung nicht gekannt, um so mehr suchte 
es den deutschen, von der Aufk lä rung stark berührten Katholizis-
mus zu korrigieren; so setzt sich der Elsässer Monsignore Colmar, 
aus der Heimat auf den Mainzer Bischofstuhl berufen, mit dem 
Würzburger Bischof Zirkel, der v o m Aufk lärer zum kirchlichen 
Kathol iken umgeschwenkt war, in Beziehung, um gegen Wessen-
bergs E inf luß in Süddeutschland aufzutreten. Einen R o m treuen 
Klerus aber suchte der Elsässer L iebermann durch seine Insti-
tutiones theologicae zu erzielen — beide bereiten so den Boden 
für die wichtige katholische Zentrale Mainz vor. Auch die In-
fal l ibi l ität des Papstes wird hier schon vertreten, der Protestan-
tismus aber gilt als „ schon lange an der Auszehrung gestorben 
und in Fäulnis übergegangen" . Geistliche Exerzit ien setzen ein, 
und nach langer Pause wird 1 8 1 7 in Mainz erstmalig wieder diu 
Fronleichnamsprozession gefeiert. Alle die späteren Mainzer Vor-
kämpfer des Kathol iz ismus, die Lennig, Geißel, R i f fe l , sind Lieber-
manns Schüler gewesen. Vom Elsaß her strömen weiter die Ideen 
Chateaubriands, de Maistres und Lamennais ' herüber, im ein-
') Alex. S c h n ü t g e n : Das Elsaß und die Erneuerung des katholi-
schen Lebens in Deutschland von 1814—1848. VI u. 164 S Straßburg i. E . 
1913. Μ 4,20. 
W. Köhler 
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zelnen ja sehr verschieden, aber doch zusammentreffend in einer 
Stärkung des Katholizismus. Von Mainz ging auch die klerikale 
Wirksamkeit von Andreas Raeß aus, eines geborenen Elsässers, 
der später in die Heimat zurückkehrte und Bischof von Straß-
burg wurde, unentwegt aber, einerlei ob in Mainz oder Straß-
burg, fremde Krä f te sammelte und einheitlich im Sinne des Ultra-
montanismus verwertete, speziell der Papalidee. Mainz begründet 
im „ K a t h o l i k " das literarische Organ dafür, und dieses setzt sich 
nun mit dem damals gerade im Stadium der Bekehrung vom 
Revolutionär zum Ultramontanen sich befindenden, im Elsaß 
weilenden Görres in Beziehung. Auch der Romantikerkreis, 
Brentano, Louise Hensel, Schlosser auf Sti ft Neuburg bei Heidel-
berg, tritt zu Raeß in Beziehung; nicht minder kennzeichnend 
ist, daß Döllinger den streitbaren Straßburger Bischof nicht ver-
trägt. Elsässisch-klerikale Literatur dringt nach Deutschland 
hinüber, die Universitätsbildung wird verpönt, statt ihrer das 
Priesterseminar gefordert, das dann ja schließlich auch in Mainz 
errichtet wird und die Gießener katholische Fakultät totmacht; 
es wird auch protestiert gegen die Einführung kritischer Bibeln 
in Bonn. Weiterhin spinnt Raeß seine Fäden nach Baden hin-
über und sekundiert dem intransigenten Freiburger Bischof 
Vicari, er schreitet ein gegen die Mischehen, und vielleicht ist er, 
wenn nicht d e r , so doch einer der Autoren des berüchtigten 
„roten Buches" gewesen, das 1835 via Belgien nach Deutschland 
geschmuggelt wurde. Kurz, dieser Straßburger Bischof ist ein 
Mittelpunkt der kirchenpolitischen Aktion in Deutschland ge-
wesen und hat sein Missionswerk durch ganz Deutschland hin-
durchgeleitet. So bedeutet die Arbeit von Schnütgen einen sehr 
wertvollen Beitrag zur Kenntnis der Konzentrierung der katho-
lischen Kräfte auf deutschem Boden. 
Lange nicht so instruktiv ist das Buch von D o r 1 ) über Heinrich 
B. v . Andlau, den politischen Vorkämpfer des b a d i s c h e n Katho-
lizismus. Verf. beschränkt sich im wesentlichen darauf, einen 
recht äußerlichen, verbindenden Text zu Mitteilungen aus Andlaus 
Tagebuch zu schreiben. Diese sind natürlich sehr wertvoll, aber 
den kulturellen Zusammenhang, in den sie hineingehören, muß 
sich der Leser selbst ergänzen, und wenn er ihn nicht kennt, 
empfängt er aus der einseitigen Auffassung des Katholiken ein 
ganz schiefes Bild. Von 1802—1871 lebend, hat Andlau die wich-
tigsten Etappen des Katholizismus in Deutschland mit durch-
') Franz D o r : Heinrich B. v. Andlau; ein badischer Politiker und 
Vorkämpfer des Katholizismus. VIII, 220 S. Freiburg, Herder, 1910. 
M. 2,60. 
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lebt und in ihnen allen eine Rolle gespielt. Von einer so feinen 
Persönlichkeit wie Sailer gebildet, nimmt er die Ausübung der 
landesherrlichen Rechte, konzentriert in der sogenannten Kirchen-
sektion, zum Anlaß, um „die kirchliche Emanzipation aus unwür-
diger staatlicher Bevormundung" zu erzielen. Wirkungsfeld 
wird die Erste badische Kammer , deren Mitglied er seit 1833 
war. „ H a b e n Sie es dahin gebracht, aus 100 000 Katholiken 
Protestanten gemacht zu haben, so haben Sie nur soviel schlechte 
Menschen mehr, die sich. Protestanten nennen", sagt er in einer 
Privataudienz der badischen Großherzogin. Tridentinische Semi-
nare — „denn die Kirche braucht Erziehungsanstalten, der S taat 
hat aber nur Lehranstal ten" —, Zulassung ausländischer Priester 
zur Füllung der Lücken im Klerus, Bekämpfung des Duells und 
der Spielbanken wurden Andlaus Programm; bei der berühmten 
Ausstellung des Trier Rockes 1844 ist e r mit Frau und Tochter 
unter den Pilgern. Natürlich macht er das Einlenken des Katho-
lizismus in die demokratische Bewegung seit 1848 auch mit; 
er gründet den badischen „katholischen Verein" , beteiligt sich 
an den Katholikenversammlungen, knüpft Fäden mit dem schwei-
zerischen Piusverein, huldigt den ungesunden Äußerungen katho-
lischer Volksfrömmigkeit, wie sie die damals in Massenpsychose 
auftretenden Stigmatisationen kundtaten, plaidiert für eine katho-
lische Universität (die nach Dor zum Glück jetzt „nicht mehr 
eine unbedingte Notwendigkeit ist"), ist tätig bei der Gründung 
des die Diasporaarbeit organisierenden Bonifatiusvereins, gründet 
katholische Kasinos, legt 1869 als Mitbegründer der katholischen 
Volkspartei die Fundamente für das badisthe Zentrum und ent-
faltet eine rege karitative Wirksamkeit. Alle diese Züge sind 
typisch! Nochmals schade, daß Dor den allgemeinen Kulturzu-
sammenhang für sie nicht f indet! 
Ζ. B . muß es doch sofort auffallen, daß stellenweise der konser-
vativ-adelige v . Andlau mit dem Demokraten Dr. Hans jakob 
Hand in Hand geht. Wie wurde das möglich ? Dazu sagt Dor 
nichts, wie er überhaupt die demokratische Strömung im Katho-
lizismus nicht erklärt. Sie ist eine Wirkung von 1848, und sehr 
fein werden die Motive klar durch die sehr dankenswerte Ver-
öffentlichung der Debatten über S taa t und Kirche im Frank-
furter Parlamente. 1 ) Sehr richtig ist die Einleitung eingestellt 
auf die Frage, wie es möglich wurde, daß damals die radikale 
Linke und die Klerikalen gleichzeitig für die Trennung von S taa t 
und Kirche eintraten? „ D e r Zweck beider war verschieden, die 
') Staat und Kirche in den Debatten der Frankfurter Paulskirche 
1848. 1 19 S. München, Buchhandlung Nationalverein, 1910. M. 1,20. 
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Klerikalen crblickten in der Trennung die völlige Loslösung der 
Ki rche und der Schule vom Staat, ihre volle Unabhängigkeit 
von jeder gesetzlichen und polizeilichen Verordnung, die Demo-
kraten forderten die Trennung mit der Absicht, den Gedanken 
des christlichen Staats , das Staatskirchentum und das Bestäti-
gungs- und Pfarrerwahlrecht des Staats zu vernichten, die Schule 
sollte Staatseinrichtung sein." Es ist außerordentlich interessant 
und lehrreich, diese Debatten zu lesen, Döllinger, Sepp, Bieder-
mann, Zittel, Vogt u. a. kommen zum Wort. Der katholischen 
Kirche gegenüber zeigt sich auf Seiten der Liberalen ein großer 
Optimismus, der dann hernach zur bitteren Selbsttäuschung 
wurde, nur Welcker ahnt etwas von der Gefährlichkeit eines sich 
selbst überlassenen Katholizismus; er beschwört auch die Jesuiten-
gefahr herauf, um freilich das nicht unrichtige Wort zu hören, 
daß die Jesuiten durch Aussperrung zu Märtyrern zu machen, 
noch viel gefährlicher sei. 
Daß auch d i e T h e o l o g i e des Katholizismus im 19. J ahr -
hundert ihre Wandlung durchgemacht hat, zeigt gut am Gottes-
beweise die Arbeit von S t a a b . 1 ) Mit Recht wird der Ausgangs-
punkt bei K a n t genommen, von dem aus dann die Entwicklung 
über allerlei Vermittlungsversuche (von denen der interessanteste 
der des Tübinger K u h n ist) hinüber zum strammen Thomismus 
zurücklenkt, der nur zeitgemäß, zumeist von der Psychologie 
aus, aufgeputzt wird. Verf . unterscheidet in der Gegenwart die 
Gottesbeweise a priori (ontologischer Beweis) und a posteriori, 
und unter den letzteren die Beweise aus dem Makrokosmos (kos-
mologischer und teleologischer Beweis) und Mikrokosmos (ideolo-
gischer, nöetischer, moralischer, historischer Beweis). Die Argu-
mente pro und contra werden vorgeführt , die Entscheidung fä l l t 
natürlich für den Thomismus. Aber darauf kommt es nicht an, 
die Hauptsache ist das erzielte Kulturbi ld der theologischen Lage, 
und das ist richtig getroffen. Ohne Kenntnis derselben kann 
man den Modernismus und seine Bekämpfung nicht verstehen, 
und ob K a n t in der Ablehnung jeglicher Gottesbeweise wirklich 
das letzte Wort gesprochen hat, ist mehr als fraglich. Die Auf-
erstehung Hegels und der Metaphysik drängt zu anderen Er-
wartungen. 
Im Frankfurter Parlamente von 1848 lenkte der badische 
Pfarrer K a r l Zittel — er ist derjenige, dessen Name Franz in dem 
sogleich zu besprechenden Buche nicht fand, S . 47 — die Auf-
') K. S t a a b : Die Gottesbeweise in der katholischen deutschen Lite-
ratur von 1850—1900. (Studien zur Philosophie u. Religion. Hg. von 
Remig. Stölzle. H. 5.) VIII, 191 S. Paderborn, Schöning, 1910. M. 3,80. 
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merksamkeit darauf, daß die v o m S t a a t e g a n z loszulösende K i r c h e 
in der s o z i a l e n F r a g e einen neuen Beruf zu finden habe, der 
sie v o r der — uns heute ja geradezu komisch berührenden, d a m a l s 
aber ernsthaft erwogenen und auch begreiflichen — G e f a h r der 
Überflüssigkeit bewahre. Die S t i m m e ist verhallt und h a t auf 
protestantischer Seite erst sehr spät ein E c h o gefunden, unter 
ganz anderen Verhältnissen, bei W i c h e r n . Katholischerseits hin-
gegen h a t man der sozialen F r a g e schon früh A u f m e r k s a m k e i t 
zuteil werden lassen und 1 8 4 8 neue Impulse e m p f a n g e n . Diesen 
Entwicklungsprozeß f ü h r t F r a n z 1 ) in einer fleißigen Studie, 
der m a n nur etwas stärkeren systematischen Geist w ü n s c h e n 
möchte, vor, einen vorläufigen R u h e p u n k t mit dem T o d e des 
Mainzer Bischofs Ketteier setzend. Der katholische Verfasser 
setzt mit Stolz — und die Geschichte h a t keinen Einspruch zu 
erheben — den S a t z an die S p i t z e : , , Ι η Deutschland w u r d e zuerst 
das (katholische) K i r c h e n t u m sozial, dann der S t a a t . " „ D i e T a t -
sache ist da, daß von allen Kirchen die katholische zuerst in V o l k 
und F ü h r e r n zur sozialen F r a g e Stellung n a h m . " D a s h ä n g t n a t ü r 
lieh mit dem von F r . kurz skizzierten allgemeinen A u f s c h w u n g 
des Katholizismus im 19. J a h r h u n d e r t zusammen, aber das ist 
nur der allgemeine Boden, in den dann verschiedenartigste S t ä r k e -
mittel eingesenkt werden, u m die reife S a a t zu erzielen. Die eng-
lische Gesellschaft h a t t e u m die W e n d e der dreißiger J a h r e 
nach der Kirche als der letzten Retterin v o r dem allgemeinen 
Z u s a m m e n b r u c h gerufen; d a n n kamen als philosophische Quellen 
der sozialen Idee die französische Sozialphilosophie (Chateau-
briand, Lamennais , dessen E i n f l u ß auf Deutschland aber merk-
w ü r d i g gering angeschlagen wird — hoffentlich nicht, weil er 
kirchlich anrüchig ist? möglicherweise hat F r . recht, und F r a n k -
reich h a t wirklich d a m a l s nicht allzu stark Deutschland beein-
f l u ß t , vgl . oben Vigener bez. de Maistres — , Villeneuve, B u c h e z ) , 
bis mit F . J . v . B ü ß der B o d e n der unfruchtbaren theoretischen 
Diskussion verlassen und die soziale G e s e t z g e b u n g gefordert 
wird. Die Tendenz seiner Sozialpolitik geht auf die gewerbliche 
Korporation, zum Z w e c k , die Produktion v o m K a p i t a l i s m u s un-
a b h ä n g i g zu machen; auch bei ihm möchte Fr . — m. M. nach nicht 
überzeugend — den französischen Einf luß möglichst zurückdrängen! 
Die Caritasbewegung s t a m m t hingegen aus Frankreich, zurück-
gehend in ihrem kirchlichen Z w e i g e auf V i n c e n t de P a u l , in ihrem 
') Alb. F r a n z : Der soziale Katholizismus in Deutschland bis zum 
Tode Kettelers (Apologetische Tagesfragen H. 15.) 259 S. München-
Gladbach, Volksvereins-Verlag, 11114. Μ 3,—. Vgl. dazu die scharfe Kri-
tik von Vigener in der Theol. Literaturzeitung 1916, Nr.4. 
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Laienzweige (Vinzenzverein) auf Ozanam, und setzt sich zuerst 
am Rhein fest. Die demokratische Bewegung von 1848 versteht 
erstmalig der damalige Mainzer Pfarrer W. v. Ketteier sozial aus-
zunutzen, dessen Gedanken Fr. eingehend charakterisiert. Die 
ersten christlich-sozialen Organisationen werden in Kolpings Hand-
werkerorganisationen und den Bauernvereinen begründet. — 
Das Material ist von Fr. reichlich zusammengetragen, vermißt 
habe ich die Benutzung des Buches von M. Kellershohn: le syn-
dicalisme chritien en Allemagne 1912 , das die Keime der Gewerk-
schaftsorganisation bis in die Zeit Kettelers zurückverfolgt. 
Aber Fr. ist offenbar kein Dogmatiker, sonst hätte er uns den 
Vorsprung, den der Katholizismus dank seiner eigenen Soziologie 
vor dem Protestantismus in sozialen Dingen hat, klar gemacht 
und damit erst das volle Verständnis der katholisch-sozialen In-
tensität gebracht. 
Mit Ketteier beschäftigen sich, als Säkularschriften gedacht 
(K. ist 1 8 1 1 geb.), auch die Arbeiten von K r ü g e r 1 ) und F o r s c h -
ner a) , und es ist interessant, den protestantischen und katholi-
schen Beurteiler zu hören. Beide Schriften sind populär gehalten, 
aber beide arbeiten unter ganz verschiedenen Gesichtspunkten, 
Kr . rückt den „streitbaren Bischof, der zeitlebens auf Mensur 
stand", in den Vordergrund, F. den Bischof und Seelsorger; in-
folgedessen kommt bei jenem der praktische Ketteier, bei diesem 
der politische zu kurz, und eine Synthese des Kirchen Politikers 
und Seelsorgers gäbe erst das rechte Bild des Bischofs, der als 
solcher beides in sich vereinigte und nach dem Sinne der katho-
lischen Hierarchie auch vereinigen mußte. Temperamentvoll 
und frisch führt Kr . Kettelers politischen Elan vor, dabei durch-
aus maßvoll und-von anerkennendem Respekte vor dem Charakter 
Kettelers. Das zeigt sich besonders bei der Darstellung und Be-
urteilung Kettelers in seinem Verhalten auf dem vatikanischen 
Konzil. Kr. fußt dabei hauptsächlich auf v. Hoensbroech und 
läßt Ketteier von Anfang an Anhänger der päpstlichen Unfehl-
barkeit sein. F. denkt natürlich ebenso, aber beiden gegenüber 
wird auf den Artikel Vigeners in „Die Religion in Geschichte 
und Gegenwart" (I I I , io68ff .) aufmerksam gemacht werden 
müssen, wonach Ketteier die Unfehlbarkeit der K i r c h e vertreten 
hätte und nur (seit 1869 erst!) im Interesse der Beruhigung nach 
außen und speziell nach Rom hin von der Unfehlbarkeit des 
•) G . K r ü g e r : W . Ε ν. Ketteier, Bischof von Mainz ( 1 8 1 1 — 7 7 ) . Halle 
a. S., Verlag des E v . Bundes, 1 9 1 1 . M. 0,50. 
*) K. F o r s c h n e r : W . E . v. Ketteier, Bischof von Mainz. V I , 133 S. 
Mainz, Kirchheim, 1 9 1 1 . M. 3 ,—. 
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P a p s t e s gesprochen habe. Kettelers Verhalten vor und auf dem 
Konzil, vorab der berühmte (von F. nicht mitgeteilte) Fußfal l 
sind kaum verständlich, wenn er lediglich die päpstliche Unfehl-
barkeit für „nicht opportun" gehalten hätte. Als sie dann aber 
Dogma geworden war, hat er sich wie manche andere auch dem 
Votum der K i r c h e unterworfen — das ist das Katholische an 
ihm und anderen, von der Kirche nicht los zu können, auch wenn 
sie gegen die eigene Überzeugung entscheidet; in dem Falle h a t 
man eben geirrt und unterwirft sich löblich. Diese u n b e d i n g t e 
Verpflichtung gegenüber der Kirche aber mußte von vornherein 
die Stoßkraf t gegen eine Lehre schwächen, von der man nicht 
wissen konnte, ob sie nicht die Kirche durch ihr Organ, das Konzil, 
akzeptieren würde. So wird Kettelers Verhalten verständlich; 
wo er von der Unfehlbarkeit des P a p s t e s spricht, spielt er gleich-
sam mit einem Gedanken, der einmal T a t werden kann, obwohl 
er es nicht wünscht. Findet man im übrigen bei K r . Kettelers 
Verhalten in kirchenpolitischen Fragen treffend beleuchtet, so 
nimmt F . ganz Partei für seine Kirche. Da wird die Gießener 
katholische Fakultät schlecht gemacht, in der Sozialdemokratie 
— ausdrücklich auch in der gegenwärtigen, S. 80 — nur eine auf 
den Umsturz gerichtete Revolutionspartei gesehen und die Semi-
narerziehung gepriesen. Und das Schlußurteil: „Freiherr v . Kette-
ier war in der Tat ein echt katholischer und ein echt deutscher 
B i schof " (S. 108) behauptet nicht nur, sondern verlangt — ge-
nau durchdacht — Unmögliches. Bismarck hatte Ursache, dem 
„deutschen" Bischof zu mißtrauen. Ein katholischer deutscher 
Bischof ist immer eine complexio oppositorum, und man muß 
froh sein, wenn die Gegensätze in ein leidliches Verhältnis ge-
bracht werden. Das ist bei Ketteier nicht-immer, aber oft der 
Fall gewesen, und daß er eine bedeutende Persönlichkeit war, 
nicht zum wenigsten nach der von F. besonders betonten prak-
tischen Seite hin, wird niemand bestreiten. 
Bei der ganzen hier vorliegenden Sachlage ist natürlich, ganz 
abgesehen von der Schließung der Archive, die Darstellung des 
K u l t u r k a m p f e s der siebziger J a h r e eine ganz besonders schwie-
rige und heikle Aufgabe, die eine allseitig befriedigende Lösung 
noch nicht gefunden hat und zurzeit auch kaum finden kann. 
K i s s l i n g 1 ) hat im Auftrage des Zentralkomitees für die General-
versammlungen der Katholiken Deutschlands das Unternehmen 
') Johs. B. K i s s l i n g : Geschichte des Kulturkampfes im Deutschen 
Reiche. I. Bd.: Die Vorgeschichte. X, 486 S. Freiburg, Herder, 191 1 . 
M. 6,50. Inzwischen ist 1913 der 2. Band erschienen, wurde uns aber 
nicht zugesandt, ebensowenig der 3. Band, 1916 erschienen. 
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gewagt, aber leider, wie schon jetzt vor Abschluß des Werkes ge-
sagt werden muß, von einem die Probe der Historizität nicht be-
stehenden Standpunkt aus. Ihm setzt der Kulturkampf den Ver-
gewaltigungen des Katholizismus durch Preußen die Krone auf, 
und so bemüht er sich, in einem sehr weit ausholenden historisch« η 
Überblick die preußische Katholikenpolitik vorzuführen. Da-
gegen wäre nichts zu erinnern, wenn K . mit wirklich historischen 
Gesichtspunkten operierte und die Verhältnisse aus ihrer Zeit 
darzustellen und zu beurteilen suchte, anstatt sie an dem Ideal-
maßstabe der katholisch-dogmatischen Forderung, die den mo-
dernen Staat negieren muß, zu messen. Die Kritik an Lehmanns 
Buch: Preußen und die katholische Kirche seit 1640, die die ersten 
Kapitel durchzieht, ist zu billig, um gut sein zu können. Mit Einzel-
irrtümern, deren Erweis man K . ruhig zugestehen kann, ist die 
Frage nicht erledigt, der preußische Staat darf hier nicht isoliert 
werden, und sobald man einmal die andern Staaten heranzieht, 
vor allen Dingen auch die geistlichen, gewinnt die Sache ein anderes 
Gesicht, und Preußen rückt an die Spitze als ein Staat, der — 
wesentlich aus Gründen der Politik — die Toleranz förderte. Es 
ist doch nicht erlaubt, ein solches Dekret wie das S. 27 erwähnte 
von 1638, das die Katholiken staatlicherseits schützen sollte, 
nur nach der negativen Seite hin (es beweise die Bedrohung der 
staatsbürgerlichen Stellung der Katholiken, was es a u c h tut) 
zu verwerten. Auf Friedrich d. Gr. ist K . begreiflicherweise nicht 
gut zu sprechen; gewiß ist der Soldatenkönig oft ein bißehen 
arg derb, ζ. B. in seinem Worte (S. 1 1 5 ) : es sei gut, wenn ein Diener 
der Kirche einige Erfahrung im Sündigen besitze, weil er alsdann 
die Sünden als um so abscheulicher zu malen und seine Herde 
um so besser zur Buße zu führen verstehen würde, aber die Wir-
kung Friedrichs auf die deutsche Kultur reicht doch viel weiter, 
als die S. 133 f f . angestimmte Klage über „die durch des Königs 
Freigeisterei mächtig geförderte antikirchliche, naturalistisch-
aufklärerische Bewegung" andeutet. Daß K . Hegel nicht grün ist, um 
so mehr aber dem, übrigens nicht übel charakterisierten, Friedrich 
Wilhelm IV., demgegenüber Wilhelm I. (S. 238ff .) abfällt, ver-
steht man, ebenso das Radowitz sehr reichlich gespendete Lob. 
Italien figuriert als „das revolutionäre Italien", und der Unter-
gang des Kirchenstaates ist der Sturz des „legitimsten Thrones 
der W e l t " wie der Altkatholizismus die „altkatholische Sekte" . 
Es ist von vornherein verfehlt, den Kulturkampf von einseitig 
preußischem Sehwinkel aus zu betrachten; hier hätte K . die Worte 
des Vorsitzenden der katholischen Abteilung im Kultusministerium 
Dr. Krätzig beherzigen sollen (S. 38 1 ) : „ E i n so folgenschweres, 
weltbewegendes Ereignis wie der Kulturkampf muß seine tiefer 
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liegenden historischen Gründe haben als das, was ein einzelner, 
noch dazu in seiner Stellung ganz abhängiger Mensch vor Aus-
bruch desselben zum Schutz der kirchlichen Interessen etwa getan 
haben möchte, selbst wenn er etwas getan hä t te , was der Rede 
wert wäre ." Bismarck läßt K. die Pläne zum Kul turkampfe 
nicht schon während des deutsch-französischen Krieges gefaßt 
haben. Das wird richtig sein, jedenfalls brach der Kanzler erst 
los, als die Zentrumsparte i sich bildete und ihre Forderungen 
stellte. Bismarcks Katholikenpoli t ik ha t sich jeweilig nach der 
politischen Oppor tun i tä t gerichtet ; darum ist sie auch so unbe-
friedigend geworden. Dabei h a t aber der Kanzler — das be-
weisen seine wuchtigen Kul tu rkampfreden — das Grundproblem: 
moderner S taa t und katholische Kirche klar durchschaut ; der 
Kul turkampf war ein Versuch, die katholische Kirche in den 
modernen Staatsorganismus organisch einzugliedern. Das miß-
lang und mußte mißlingen; über den modus vivendi kommt man 
nicht hinaus. Lobenswert an K.s Buch, das nur die Vorgeschichte 
des Kampfes behandelt , ist die reiche Li te ra turbenutzung; man-
ches seiner Zitate wird man verwerten können, nur vielfach anders 
als er selbst. 
Ein modus vivendi zwischen S taa t und katholischer Kirche 
bedeute t ein Sichcinrichten, so gut es geht, wobei sehr viel auf 
den guten Willen und die Oppor tun i tä t der Verhältnisse abge-
stellt werden muß und nicht alles rechtlich fixiert werden kann. 
Er schließt also immer eine gewisse Unsicherheit in sich. J e mehr 
die katholische Kirche sich auf das innerkirchliche Gebiet be-
schränkt , desto friedlicher wird die öffentliche politische Situat ion 
werden, und die Tendenz der katholischen Kirche geht seit den 
Tagen des Kul tu rkampfes nach dieser Richtung, Pius X. ha t sie 
ganz beherrscht, und wenn seine Regierung öffentlich-politisch 
so unruhig war, so ist das nicht t rotzdem, sondern gerade dadurch 
geschehen. Dieser Paps t war unberechenbar und ging in der Kon-
zentra t ion der innerkatholischen K r a f t so weit, daß er die im 
Charakter des Katholizismus als Gesellschaftssystem notwendig 
liegenden Reibungsflächen mi t der Staatsgewalt übersah (man 
wird k a u m sagen dürfen: absichtlich übersehen wollte, nein, er 
h a t in seiner heiligen Einfal t die Probleme hier überhaupt nicht 
gesehen) und darum, wenn er in bester Absicht als Priester redete, 
der er immer war, of t genug anstieß, weil eben der Oberpriester 
der katholischen Kirche nicht lediglich Seelsorger sein kann. 
Die ganze Situat ion der modernen Rechtslage des Katholizis-
mus gegenüber dem Deutschen Reiche und seinen Einzelstaaten 
wird vorzüglich beleuchtet durch das Buch des Bonner Jur i s ten 
und derzeitigen besten Kenners des katholischen Kirchenrechtes 
W. Köhler 
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U l r . S t u t z 1 ) über den neuesten Stand des deutschen Bischofswahl-
rechtes. Es bietet weit mehr, als der Titel vermuten läßt, es ist 
l ine Erörterung des ganzen Problemes: Katholiz ismus und mo-
derner Staat, in seinen Exkursen auch in die frühere Zeit zurück-
greifend, und muß darum, obwohl schon 1909 erschienen, hier 
erwähnt werden. St. geht aus von dem Erlaß Rampollas vom 
20. Juli 1900 an die preußischen und oberrheinischen Domkapitel , 
betreffend die Bischofswahl, kommentiert ihn eingehend nach 
allen Seiten, um dann grundsätzliche Erwägungen daran zu knüp-
fen. Das gegenwärtige Recht in diesem so folgenschweren Punkte 
der Bischofswahlen, in das der Rampollasche Erlaß keineswegs 
einen kurialistischen Kei l hineintreiben will, ist für beide Teile, 
Staat wie Kirche, befriedigend. Mehr kann und darf man nicht 
verlangen. Eine absolute Sicherung vor Überraschungen kann hier 
nicht erzielt werden; die Erkenntnis aber der in der Vergangen-
heit hüben wie drüben gemachten Fehler, die man an der Hand 
der St.schen Exkurse vortreff l ich studieren kann, wird vor Schaden 
behüten. Des vorzüglichen Registers sei noch besonders gedacht, 
ebenso der wohl erschöpfenden Literaturbenutzung. 
Die Tatsache, daß der Katholiz ismus nie ein wirklich organi-
sches Glied des moderngn Staates werden kann, spiegelt sich auch 
wider in der Sonderstellung dieser Konfession gegenüber dem 
öffentlichen Leben, den bürgerlichen Berufen und der wirtschaft-
lichen Lage. Und da hier z i f fernmäßig in Deutschland die Katho-
liken prozentual hinter Protestanten und Juden zurücktreten, 
spricht man von der „kulturel len Inferiorität der K a t h o l i k e n " . 
Das ist natürlich für die Angehörigen dieser Konfession ein wich-
tiges, zum Teil schmerzliches Problem; seiner P r ü f u n g unterzieht 
sich der als Statistiker bekannte H. R o s t in einem sehr wert-
vollen und dankenswerten Buche.*) Seine Methode ist diese: 
,,Die prozentuale Betei l igung einer jeden Konfessionsbevölkerung 
innerhalb einer jeden Berufsgruppe dem prozentualen Bevölke-
rungsanteile gegenüberzustellen. A u s den hierbei sich ergebenden 
Differenzen wurden dann die Fehlbeträge oder das Übergewicht 
der Konfessionsbevölkerungen v o n Fall zu Fal l festgestel l t ." 
Das Ergebnis nun ergibt eine fortschreitende Verdünnung des 
katholischen Anteils am Berufsleben, je höhere Anforderungen 
an Bi ldung und Geisteskraft die Berufe stellen. „ A u s der Tabelle 
*) Ulr. S t u t z : Der neueste Stand des deutschen Bischofswahlrechtes. 
(Kirchenrechtl. Abhandlungen, H. 58.) X , 258 S. Stuttgart, F. E n k e , 1900. 
IM. 6 , — . 
*) Hans R o s t : D i e wirtschaftliche und kulturelle L a g e der deut-
schen Katholiken. VIII, 2 1 9 S. Köln, J. P. Bachem, 1911. M. 5 — , geb 
M. 6,—. 
Archiv für Kulturgeschichte. XIII. 1/2, 12 
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erhellt deutlich, daß die deutschen Katholiken im Wirtschafts-
leben ziemlich erheblich ins Hintertreffen geraten sind. Wo höhere 
Bildung und intensiverer Wirtschaftsbetrieb erforderlich, wo stärke-
rer Unternehmungsgeist und Wagemut notwendig sind, da stehen 
die Katholiken im allgemeinen hinter den anderen Religions-
bekennern zurück. Wenn wir von der Berufsgruppe der eigent-
lichen Landwirtschaft absehen, in welcher die Katholiken ihren 
Bevölkerungsanteil nicht unerheblich übertreffen, bleiben nur 
die Berufsgruppen des Bergbaues, Hütten- und Salinenwesens, 
der Torfgräberei, ferner die Industrie der Steine und Erden und 
das Baugewerbe übrig, in welchen die Katholiken einen ihren Be-
völkerungsprozentsatz überragenden Anteil aufzuweisen haben." 
Durch genaue statistische Tabellen für die einzelnen Berufszweige 
wird das bewiesen. Die Tatsache ist um so schwerwiegender, 
als die Gesamtzahl aller Katholiken gegenüber den Protestanten 
seit 1871 größer geworden ist. „Der prozentuale Anteil der Pro-
testanten an der Gesamtbevölkerung hat sich seit 1871 um 0,2 1 , 
seit 1890 um 0,67 Prozent v e r r i n g e r t , derjenige der Katholiken 
hat sich um 0,29 bzw. 0,74 Prozent v e r m e h r t . " Die katholischen 
Ehen sind durchschnittlich fruchtbarer als die protestantischen, 
was R . mit Recht mit dem Beichtinstitut der katholischen Kirche, 
die jede Präventivmaßregeln u. dgl. verwirft, in Zusammenhang 
bringt. Schwieriger ist natürlich die Frage nach den Ursachen 
jener Inferiorität. Hier glaubt R. mit vier Momenten auskommen 
zu können: I. geographische Verbreitung der Konfessionsbevölke-
rung, 2. geologische Beschaffenheit der betreffenden Landschaften, 
3. historische Entwicklung des Kultur- und Geisteslebens im 
Laufe der verflossenen Jahrhunderte, 4. soziale und politische Ge-
staltung der neuzeitlichen Lage. Die Momente sind allesamt 
richtig; es sind ζ. B. seit den Tagen der Reformation die Katho-
liken in geringerem Maße Städtebewohner als die Protestanten, 
die Städte aber sind die Brennpunkte von Intelligenz und Wirt-
schaftlichkeit u .dgl . Aber an dem Hauptpunkt geht R . vorbei: 
die sogenannte katholische Inferiorität ist im W e s e n d e s 
K a t h o l i z i s m u s begründet, und alles andere, auch die Säkulari-
sationen, über die R . klagt, oder Fälle von Imparität — daß die 
Imparität in Deutschland „ S y s t e m " geworden sei (S. 1 7 1 ) , wird 
man doch nicht behaupten dürfen —, sind demgegenüber Äußer-
lichkeiten; es sind Folgeerscheinungen, herausgewachsen aus einer 
im System des Katholizismus liegenden inneren Diskrepanz zum 
modernen Staate, die ihn naturnotwendig — keineswegs etwa 
kraft kulturkämpferischen Gewaltaktes — in der von jenem ge-
tragenen und geleiteten Kultur zurückdrängen muß. Darüber 
hört man bei R . leider nichts; und es wäre doch die reizvollste 
W Köhler 
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Aufgabe gewesen. Freilich eine sehr komplizierte. Das Wort 
, ,Inferiorität" sagt zunächst noch gar nichts, es gibt im System 
des Katholizismus Momente, die eher für „Super ior i tät" sprechen 
— man denke an Sozialwirksamkeit u. dgl. —, und die Durch-
kreuzung der Tendenzen, gemessen am modernen Staatsbegriff , 
vorzuführen, wäre das eigentliche Problem. Dafür liefert R . 
dankenswertes Material, aber keine Lösung. „ E s fehlt den regie-
renden Kreisen am guten Willen", sagt er (S. 172). Ο nein, sie 
haben ihre guten Gründe, wenn sie mit äußerster Vorsicht einen 
Katholiken in eine höhere Staatsstelle einrücken lassen, und der 
Hauptgrund ist, daß der Katholik stets ein Bürger zweier Staaten 
ist, des Staates und der Kirche, die ein Staatssystem ( c i v i t a s 
dei) repräsentiert. Die beiden Gewalten treffen ihn nicht etwa, 
wie der Besitz zweier Bürgerrechte, etwa des hessischen und preu-
ßischen, einen Untertanen trifft, sie stehen vielmehr in ständiger 
Spannung, und der Staat hat aus Geschichte und Wesen des 
Katholizismus Beweise genug, daß im ernstlichen Konfliktsfalle 
der Katholik seiner Kirche den Vorzug vor dem Weltstaate geben 
wird. Können auch solche Konflikte vermieden werden, eine 
glatte Trennung der Sphären, etwa nach dem Schema: in poli-
ticis Gehorsam dem Staate, in religiosis Gehorsam dem Papste 
zu Rom, ist nicht möglich, weil die religiosa der katholischen 
Kirche in die politica des Staates übergreifen kraft des Staats-
systemcharakters des Katholizismus. So kann der Katholik — 
was für ihn persönlich kein Vorwurf ist, da er durch die S a c h e 
gebunden ist — nie in dem Maße auf dem Boden der modernen 
Staatsverfassung stehen wie der Protestant. Von Einzelheiten 
(Mönchtum, Aberglaube, Priesterherrschaft) ist dabei noch gar 
nichts gesagt. Will der Katholizismus eine Beseitigung der Inferio-
rität, so muß er dafür sorgen, daß der modus vivendi mit dem 
modernen Staate ein möglichst erträglicher werde. Denn der 
Träger der Kultur ist der Staat. Dabei braucht dieser durchaus 
nicht irgendwie religionsfeindlich zu sein, er kann das Kultur-
ideal durchaus von religiösen Werten gehoben sein lassen, deren 
Spezialpflege Aufgabe der Religionsgemeinschaften ist, und wird 
doch den Katholizismus anders einschätzen müssen als den Pro-
testantismus. Alle die von R . vorgeschlagenen Maßnahmen zur 
Hebung der kulturellen und wirtschaftlichen Lage der deutschen 
Katholiken, denen man nur Erfolg wünschen kann, kommen 
über den Wesensgegensatz nicht hinüber. Der ist gar nicht zu 
beseitigen, der liegt im System des Katholizismus. 
Das verkennen in der Regel alle die zahlreichen R e f o r m -
v e r s u c h e auf katholischem Boden. Indem sie unantastbare 
Grundlagen des Katholizismus, vorab die im Vaticanum dogmati-
1 2 · 
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sierte U n f e h l b a r k e i t des P a p s t e s mit ihrer absoluten Papst souve-
räni tät , beseit igt wünschen , berauben sie sich der Möglichkeit 
prakt i schen Er fo lges , und diese ganze L i t e r a t u r w i r k t gerade d a 
nicht, wo sie w i r k e n wol l te und sollte, sondern wird z u m S y m p t o m 
von gewissen S t r ö m u n g e n , die entweder versanden oder im P r o -
tes tant i smus , A l t k a t h o l i z i s m u s oder gar im Skept iz i smus landen. 
Ζ. B . M u r r i . 1 ) Se in B u c h , eine S a m m l u n g von Au f sä tzen , ist 
außerordent l ich interessant f ü r die K e n n t n i s der kulturel len Zu-
stände im ital ienischen K a t h o l i z i s m u s , speziell im S ü d e n ; der 
Verf . e m p f i n d e t a u f s a l ler lebhaf teste und brennendste das K u l t u r -
problem des K a t h o l i z i s m u s , seine ganze A u f m e r k s a m k e i t r ichtet 
sich v o r a l lem auf eine soziale R e f o r m , er h o f f t viel von der Sozial-
demokrat ie , die er v o m doktr inären M a r x i s m u s loseisen und in 
eine christ l iche D e m o k r a t i e umbiegen möchte. D a s alles ist un-
geheuer wer tvo l l , nur wird es sich nicht auf kathol i schem B o d e n 
real is ieren. Die Idee der christ l ichen Demokrat ie ist z w a r d e m 
K a t h o l i z i s m u s n icht f remd, aber es ist ihm nie recht behagl ich 
dabei gewesen, L a m e n n a i s ist perhorresziert worden, und die Demo-
krat ie soll der pr iester l ichen L e i t u n g nicht entbehren. D a v o n 
aber ist bei Murri gar keine R e d e , überhaupt von der ganzen Hier-
archie nicht, es ist e ine demokrat i sch-kathol i sche V o l k s b e w e g u n g , 
die er w ü n s c h t . D a z u aber wird die off iziel le K i r c h e nie ihr J a 
und A m e n sprechen, und d a n k der Wesensstruktur der kathol i -
schen D o g m a t i k ist der g läubige K a t h o l i k an die off iziel le K i r c h e , 
d. h. an den P a p s t gebunden. Die Forderungen M.s zur R e f o r m 
des Re l ig ionsunterr ichtes (S. 1 2 4 f f . ) sind vor t re f f l i ch , aber er-
h o f f t er wirkl ich v o n der K u r i e Z u s t i m m u n g f ü r seinen Wunsch , 
H a r n a c k s „ W e s e n des C h r i s t e n t u m s " f ü r die K a t h o l i k e n frei-
gegeben zu sehen, weil dort zwar nicht das ganze Chr i s tentum, 
wohl aber ein S t ü c k Chr i s tentum zu f inden und e t w a s i m m e r 
besser sei als n ichts? D a s Katho l i sche bei M. ist de intentione sehr 
s tark , er h ä n g t an seiner K i rche , aber de f ac to zu schwach, um die 
R e f o r m zu tragen. Mit V e r w e r f u n g der Zivi lehe (S . 1 3 0 ) ist es 
n icht getan, und die S . 2 3 8 f f . postulierte T r e n n u n g v o n G l a u b e n 
und Wissen als des übernatür l ichen und natürl ichen Gebietes 
k a n n nur d e m hel fen , der gesonnen ist, unter U m s t ä n d e n das 
sacr i f i c ium intel lectus zu bringen, w a s aber M. nicht wil l . So ist 
seine E n t w i c k l u n g ga-nz konsequent gewesen: er h a t sich z u m 
P a r l a m e n t a r i e r herausgebi ldet , h a t geheiratet und s teht in schar fe r 
F ronts te l lung gegenüber dem Katho l iz i smus , soweit er kirchl ich 
ist. E s ist eben ein Ding der Unmögl ichkei t , gleichzeit ig vo l l 
') Romolo M u r r i : Kämpfe von heute. 279 S. Jena, Diederichs, 1910. 
M. 5,—, geb. M. 6 , — 
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und ganz gläubiger Katholik und voll und ganz moderner Mensch 
zu sein; wie für die beiden Mächte Staat und Kirche, so gibt es 
auch für den zwischen sie gesetzten Katholiken immer nur einen 
modus vivendi, der in unzähligen Varianten von Kompromissen 
sich vollzieht. 
Der greise K a r l J e n t s c h 1 ) hat schon lange die Trennung 
vom römischen Katholizismus vollzogen und ist ins altkatholische 
Lager übergetreten, er möchte aber seine Mutterkirche umge-
stalten zu einer lebenskräftigen Macht. Zu dem Zwecke führt er 
eine ganze Kirchengeschichte vor, die die Entwicklung des Papst-
tums als den großen Abfall von den ursprünglichen Idealen dar-
stellt. Das ist in dem frischen Plauderton des redseligen alten 
Herrn, dessen Literaturkenntnis sehr achtenswert ist, recht hübsch 
zu lesen, aber ein wenig einseitig und nicht immer richtig, der 
eigentliche Schwerpunkt des Buches liegt auch nicht in diesem 
historischen Teile, sondern in der Gegenwartsbetrachtung, die 
mit Recht aus Aufklärung und Rationalismus entwickelt wird. 
Es ist sehr interessant und lehrreich, wie in dem feinen Kopfe von 
J . sich die Dinge spiegeln! Ausgeglichen sind seine Gedanken-
gänge nicht allenthalben, vorab nicht, wenn man sie auf ihre prak-
tische Brauchbarkeit für die katholische Reform prüft. J . macht 
energisch Front gegen den Materialismus, auch in der Form des 
Monismus, er denkt sich die Entstehung des Menschen nicht ohne 
besonderes Eingreifen Gottes, in starker Anlehnung an Lotze. 
Im Anschluß an K a n t wird der Jenseitsglaube als Tröster über 
die irdische Ungerechtigkeit postuliert. Jesus wird auf der einen 
Seite idealisiert, sofern die Solidarität der Menschheit in ihm ge-
schaut wird, auf der anderen Seite dogmatisiert, sofern er zum 
Gott gemacht wird. Natürlich ist er für J . der Stifter der Kirche 
— man sieht deutlich, wie hier Kompromisse gesucht werden. 
Ganz ähnlich wie in der Wunderfrage (S. 5 1 9 f f . ) : die Wunder 
haben sich nicht alle genau so ereignet, wie sie in den Evangelien 
erzählt werden, aber sie bilden im ganzen einen wesentlichen Be-
standteil der evangelischen Geschichten. Die Entwicklung der 
Kirche zum Papsttum erkennt J . als notwendig in der Vergangen-
heit, aber nicht als notwendig für alle Zeiten, die Unfehlbarkeit wird 
abgelehnt, die Geschichte richtet sie. Nicht minder soll die ganze 
paulinische Erlösungslehre fallen, ebenso die Sakramentsmagie, 
das alles muß symbolisch gedeutet werden. Der Reliquienkult 
ist abzuschaffen, ebenso der Zwangszölibat (über dun J . S. 604ff. 
' ) Carl J e n t s c h : Christentum und K i r c h e in V e r g a n g e n h e i t , Gegen-
wart und Zukunft. 3 . Aufl. VIII , 7 3 7 S. Leipzig, E . Haberland, 1 9 1 3 . 
M . . 1 0 , - , g e b . M . 1 3 , — . 
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sehr vernünftige Gedanken äußert), die Verpflichtung zum Brevier-
gebet, die lebenslänglichen Gelübde, der Fastenzwang, der Ablaß, 
der Beichtzwang (der Beichtiger soll überhaupt nicht Richter, 
sondern seelsorgerlicher Berater sein); die Messe soll in einen 
Gemeindegottesdienst umgewandelt werden. Die Forderungen 
kann man alle verstehen, wird sich aber sofort sagen, daß die 
katholische Kirche nur sehr sparsam auf diese Reform eingehen 
wird und eingehen kann. Ein seltsames Gemisch von Konser-
vativismus und Radikal ismus zeigt J . s Ethik. Wir finden die Bei-
behaltung der Kasuist ik, nur soll sie veredelt werden, finden die 
Beibehaltung der Lehre von der doppelten Sittlichkeit, nur soll 
die zweite Stufe zum Heroismus erhoben werden, daneben sehr 
freie (und meines Erachtens auch sehr bedenkliche), hart an die 
„freie L iebe" streifende sexualethische Ideen. „ D a s geschlecht-
liche Verhalten der Männer ist anders zu beurteilen als das der 
Frauen . . . . Der Mann hat seinen Beruf und kann in diesem ein 
nützliches und verdientes Glied der Gesellschaft, ein tüchtiger 
und edler Charakter sein, auch wenn er sich im Geschlechtsleben 
nicht auf die legitime Befriedigung beschränkt oder die Ehefessel 
ganz verschmäht" (S. 660). Ist das überhaupt noch Reform und 
nicht vielmehr Immoral ität ? ! J . s religiöses Ideal wäre „ein Kultus , 
aus urchristlichen, reformierten und katholischen Elementen ge-
mischt" . Schön, aber das wird immer ein Privatkultus sein, 
wie denn auch J . das Recht der Mystik und Asketik energisch ver-
f icht; eine Kirche als historische Größe wird sich auf den Misch-
masch nicht einlassen, a m allerwenigsten die katholische; denn 
sie ist die festgeschlossenste. J . s Buch zeigt aufs klarste, was 
von den meisteil der reformkatholischen Schriften gilt, sie sind 
interessanter für den Charakter ihrer Autoren, als sie praktisch 
dem Katholizismus weiter helfen können. 
Einen Bei trag zur Geschichte eines schon ganz historisch ge-
wordenen, auch an dem Zuviel ! gescheiterten Reformers bietet 
S c h n i t z e r . 1 ) E r macht bekannt mit Savonarolas Großvater 
Michael, dem Erzieher des Enkels und berühmten Arzte. E in 
streng kirchlicher Geist herrschte in seinem Hause, mehrere 
religiös-erbauliche Schri f ten entstammten seiner Feder, sein Er-
ziehungsideal, das er jedenfal ls an seinem Enkel erprobt haben 
wird, ist in der von Segarizzi der Vergessenheit entrissenen Schri f t 
de regimine praegnantium niedergelegt, S. teilt im Anhangc 
den betreffenden Passus mit. Der Großvater wird Savonarola 
') Jos. S c h n i t z e r : Savonarolas Erzieher und Savonarola als Er-
zieher. VIII, 141 S. Berlin-Schöneberg, Protestant. Schriftenvertrieb, 1913. 
M. 3 . - · 
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zum Studium des Thomas von Aquino und der in Seinen Predigten 
deutlich nachklingenden Medizin vcranlaßt haben, die ganze 
Energie seines Mönchtums stammt ebenfalls von dieser erziehe-
rischen Seite her, nur die Astrologie hat er im Gegensatz zum 
Großvater bekämpft. Weiterhin Sucht S. die Kinderpolizei des 
großen Florentiners, die vielfach, ζ. B. von F. X . Kraus, bekämpft 
wurde, zu rechtfertigen, d. h. historisch-psychologisch zu ver-
stehen. Sie wird mit Recht begriffen als ein folgerechtes Stück 
<les Savonarolaschen Supranaturalismus, der auch die „ K i n d e r " 
(12—20jährige) in den Dienst seiner Reform spannt, weil sie so-
wohl im damaligen florentinischen Leben als auch in der Päd-
agogik Savonarolas eine Rolle spielten. Eine derartige Heran-
ziehung der Jugend war nichts Außergewöhnliches. Eine sehr feine 
Würdigung der Stellung Savonarolas zu Wissenschaft und Kultur, 
verglichen mit modernen Forderungen einerseits und Bestrebungen 
Pius' X . anderseits, hat S. seinem Buche beigefügt; h i e r gehört 
Savonarola ganz mit Pius X . zusammen, er ist der kulturfremde 
Mönch und ließ, anders als die heutigen Reformkatholiken, das 
Pendel zu stark nach rechts schwingen. Die ganze Schwierigkeit 
liegt eben darin, die rechte Balance nicht zu verlieren. 
O t t o M a u ß e r veröffentlicht als ersten Band einer „satiri-
schen Bibliothek" die 1784 erschienene „Bildergalerie katholischer 
Mißbräuche" 1) aus der Feder eines Österreichers, der sich Ober-
mayr nennt. Die Satire gibt die Wirkung der josephinischen 
Reform gut wieder und bietet manches dankenswerte volkskund-
liche Material, wie etwa über die Palmenweihe, das Glockenläuten, 
•die szenischen Darstellungen der Himmelfahrt Christi oder seines 
Einzugs in Jerusalem innerhalb der Kirche, den Ablaß, die Beichte 
u. dgl. — es sind ζ. T. dieselben Punkte, deren Reform oder Be-
seitigung auch in der Gegenwart gefordert wird. Die Polemik 
ist nicht übermäßig derb, und das ist gut; denn es sollte ver-
hütet werden, daß diese kulturgeschichtlichen Dokumente nun 
etwa der Lüsternheit dienen. Es dürfte sich empfehlen, dem 
Ganzen einen stärkeren wissenschaftlichen Anstrich zu geben; 
die vom Herausgeber beigegebene Einleitung geht nicht sehr in 
-die Tiefe. 
Natürlich bleibt der streng kirchliche Katholizismus die Ant-
wort auf die Reformgedanken alter und neuer Zeit nicht schuldig. 
Zugeständnisse macht er im allgemeinen wenig, sucht vielmehr 
zu zeigen, daß die Dinge nicht so schlimm sind, vielmehr bei 
') Bibliothek Satirischer Quellen und Urkunden zur Geschichte der 
•deutschen Satire. Hg. v. O. Maußer. I. Bildergalerie der katholischen 
Mißbräuche. 124 S. München, Janus-Verlag, 1 9 1 3 . M. 2,50, geb. M. 3,50. 
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r icht igem V e r s t ä n d n i s — das dann mitunter zur U m b i e g u n g tier 
ursprüngl ichen In tent ion w i r d - — sich der Katho l iz i smus ganz g u t 
in die moderne K u l t u r e i n f ü g t . Die A b s i c h t ist löblich, aber ihr 
Ziel erreicht sie in der R e g e l n icht , weil sie zu viel beweisen will . 
W e n n ζ . B . S c h u l t e s 1 ) d a s P r o b l e m : die A u t o r i t ä t der K i r c h e 
in welt l ichen Dingen behande l t , so sind wir f ü r seine V o r f ü h r u n g 
der b e t r e f f e n d e n kanonis t i schen B e s t i m m u n g e n sehr d a n k b a r . 
A b e r schon die Verschiedenhei t der Ans ichten der kathol i schen 
Kirchenrechts lehrcr , die wir hören, zeigt die Schwier igkei t d e r 
ganzen F r a g e . Die J u r i s t e n k o m m e n über eine formale Def in i t ion 
nicht h inaus . E s liest sich ganz schön : „ D i e K i r c h e h a t keine Ge-
w a l t in welt l ichen Dingen , in bezug auf den weltl ichen Z w e c k der 
bürger l ichen Gese l l schaf t , hierin ist diese u n a b h ä n g i g " ; sobald w i r 
j edoch wei ter lesen: „ a b e r die K i r c h e muß eine Gewal t in bezug 
auf welt l iche Dinge ausüben , sowei t diese f ü r den geist l ichen 
Z w e c k notwendig sind und auf ihn B e z u g h a b e n " , taucht sofort die 
F r a g e a u f : W a n n tr i t t dieses „ s o w e i t " e in? D a s läßt sich eben 
gar n icht genau abgrenzen, auch die kn i f f l i che Untersche idung v o n 
potestas d i recta und indirecta , die S c h . gut v o r f ü h r t , h i l f t da n icht 
we i ter ; da die kathol ische K i r c h e eine c i v i t a s dei sein will , s teht 
letztlich a l l e s im Dienste des geistl ichen Zwecks , und diese 
U n i v e r s a l d i r e k t i v e l iegt im A n s p r u c h der kathol ischen K i r c h e , 
sie m a c h t sie nur t e m p o r u m rat ione hab i ta nicht immer ge l tend , 
weil der S t a a t oder sonst ige kulturel le Interessen sie zum Verz icht 
zwingen. D a s heißt aber p r a k t i s c h : die A u t o r i t ä t der K i r c h e 
in welt l ichen Dingen ist auf das K o m p r o m i ß , auf den modus v i -
vendi abgeste l l t . D a r ü b e r k o m m t auch Sch. nicht h inweg, u n d 
die P r a x i s des K a t h o l i z i s m u s ( G e w c r k s c h a f t s s t r e i t usw.) lehrt es 
jeden T a g . 
C l e r i c u s R h e n a n u s s ) sucht der B o r r o m ä u s e n z y k l i k a P i u s ' X . 
v o m 26. Mai 1 9 1 0 den S tache l zu nehmen. Zu dem Z w e c k e m a c h t 
er zunächst mit B o r r o m ä u s b e k a n n t , indem er die 1852 erschienene 
populäre B o r r o m ä u s b i o g r a p h i e des kathol i schen P f a r r e r s H e p p 
u n v e r ä n d e r t a b d r u c k t ; dann gibt er den Inhalt , zum Tei l die w ö r t -
liche Ü b e r s e t z u n g der E n z y k l i k a wieder und schließt d a r a n die 
Apologie . Dieselbe ist nicht ungesch ickt ; so wenn es ζ . B . he ißt , 
der P a p s t spreche in d e m b e k a n n t e n , beanstandeten A b s c h n i t t 
mit ke inem W o r t v o n den Protes tanten , er meine „ d e n A b f a l l 
v o n K a t h o l i k e n v o n d a m a l s , die als ungehorsame K i n d e r der K i r c h e 
') R. M. S c h u l t e s : Die Autorität der Kirche in weltlichen Dingen. 
32 S. Mainz, Kirchheim, 1912 , M. 0,50. 
*) C l e r i c u s R h e n a n u s : Der h. Karl Borromäus und das Rund-
schreiben Pius' X. 88 S. Mainz, Kircliheim, iy io . Μ. i ,—. 
VV. Kühler 
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ganz anders und viel strenger zu beurteilen sind als Andersgläubige 
irgendwelcher Art, die seit der vollzogenen Kirchentrennung 
durch Geburt und Erziehung, also ohne ihre Schuld, außerhalb der 
katholischen Kirche stehen". Schön, nur daß eben diese abgefallenen 
„Kathol iken von damals" die Ahnherren des Protestantismus 
von heute sind und es darum nicht angeht, jene als „Menschen 
mit irdischer Gesinnung, deren Gott der Bauch ist" , zu brand-
marken — daß es sich dabei um ein Zitat aus dem Philipperbriefe 
(3, 18. 19) handelt, nimmt der Schärfe kaum etwas — und von 
diesen zu sagen, sei seien nicht gemeint. Daß der Papst als Ober-
haupt des Katholizismus den Protestantismus als Häresie dogma-
tisch verdammen muß, ist eine Selbstverständlichkeit; eine ganz 
andere Sache aber ist es, in einer öffentlichen Enzyklika urbi et 
orbi dieses dogmatische Urteil in verletzender Form kundzutun. 
Das verträgt eben der moderne Staatsbegriff nicht, der den Re-
ligionsschutz garantiert. Um den modernen Staatsbegriff hat 
sich freilich Pius X . nie gekümmert, weil er ihn überhaupt nicht 
begriffen hatte; um so notwendiger waren die staatlichen Ein-
sprachen, und alle Apologetik kommt über die Unverträglichkeit 
der Borromäusenzyklika mit dem modernen Staatswesen nicht 
hinüber. 
Ebensowenig wie die katholische Wissenschaft je ganz von dem 
Drucke freiwerden kann, den das Dogma, dessen Inhalt für den 
Forscher ohne weiteres feststeht,' ihr auferlegt. Es gibt ja gewiß 
neutrales Gebiet, namentlich in der mittelalterlicher! Kirchen-
geschichte, auf dem die dogmatische Gebundenheit nicht oder 
wenigstens nur ganz geringfügig fühlbar wird, aber an anderen 
Stellen tritt sie um so schärfer hervor, und daß die Reformations-
geschichte da das heikelste Terrain bedeutet, liegt in der Natur 
der Sache und zeigt ihre „historische" Beurteilung in der Borro-
mäusenzyklika. Von da aus ist die Enttäuschung zu beurteilen, 
die das große dreibändige Lutherwerk von G r i s a r 1 ) hervorgerufen 
hat. Der außerordentliche Fleiß des Verf. kann nicht geleugnet 
werden, die Literatur ist so ziemlich erschöpfend eingesehen 
worden, auch die protestantische, infolgedessen ist eine sehr 
dankenswerte und brauchbare Materialsammlung erzielt worden. 
Davon wird namentlich die Kulturgeschichte zu profitieren 
wissen. Ζ. B . über die Geschichte der Lutherforschung, über 
Luthers Stellung zu den Kulturproblemen seiner Zeit, zum Hexen-
glauben, zum Tanz, Spiel, Volksglauben u. dgl. wird man bei 
') H. G r i s a r : Luther. 3 Bde. I. Luthers Werden. X X X V I , 656 S. 
II. Auf der Höhe des Lebens. XVIII, 820 S. III. A m Ende der Bahn. 
XVIII, 1108 S. M. 12,— , 14,40, 10,—. Freiburg, Herder, 1911, 12. 
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Grisar viel finden, wenn m a n auch natürlich nachprüfen m u ß — 
es ist ungemein viel v e r z e i c h n e t — ; das bleibt auf alle Fälle ein 
Verdienst G.s. A b e r es m u ß ebensosehr betont werden, d a ß diese 
kulturgeschichtl iche Mater ia lsammlung nicht G.s primärer Z w e c k 
war , er wollte ein wissenschaft l iches Charakterbi ld schaffen. 
A n dieser A u f g a b e ist er jedoch gescheitert, hier hat ihm vorge-
f a ß t e dogmatische Meinung, gestützt auf das V e r d a m m u n g s u r t e i l 
seiner Kirche über den H ä r e t i k e r , das K o n z e p t verrückt . W a s G. 
in d e r Hinsicht vorführt , ist ein großer K e t z e r p r o z e ß , bei dem 
das Urteil aber schon gesprochen ist, den es nur zu überprüfen 
gi l t oder genauer: zu rechtfert igen gilt. So ist das Endresul ta t 
ein völliger Zusammenbruch Luthers . Es ist die Wiederholung 
des berühmten Denif leschen: „ L u t h e r , in dir ist nichts Gött l iches! ' 
in etwas anderer Form. G. ist ein l iebenswürdigerer Richter als der 
p l u m p draufschlagende Tiroler, er läßt neben dem contra auch 
d a s pro zu Worte k o m m e n und gibt manche verlorenen A u ß e n -
posten ohne weiteres preis, aber von der ganzen Größe und ge 
walt igen W u c h t Luthers spürt man bei G. nichts, er ist und b le ibt 
der Ungehorsame, der Ketzer . In richtiger W ü r d i g u n g der K r i t i k , 
d a ß der Fehler in der Methode stecke, h a t G. sich bemüht , diese 
z u rechtfertigen 1) und die volle Wissenschaft l ichkeit für sich zu 
beanspruchen, teils durch A u f r e c h t e r h a l t u n g v o n Einzelbehaup-
tungen, teils durch grundsätzl iche Erörterung. Auf ersteres 
kann hier nicht eingegangen werden') , letzteres verdient ein kurzes 
Wort . U m „ L u t h e r s t i m m u n g e n " handelt es sich gar nicht, 
sondern um wohlberechtigte wissenschaft l iche Forderungen. Es 
muß, ganz unbeeinf lußt von der Konfession des Autors , eine vor-
urteilsfreie Einfühlung in den Stof f , genaue kritische P r ü f u n g 
der Quellen und im Urteil , dessen der Historiker nicht entbehren 
kann, eine Fernhal tung jeglicher dogmatischen K a t e g o r i e n gefor-
der t werden. Alle drei P u n k t e aber sind von G. nicht in dem Maße, 
wie es sein sollte, erfüllt worden. A m wenigsten der dr i t te . Be-
weis sei G. selbst: „ J e n e konfessionelle kathol ische Uberzeugung, 
die die protestantischen K r i t i k e r auf dem tiefen Grunde meines 
W e r k e s allerdings nicht mit U n r e c h t e r k a n n t haben, h a t mich 
immer tröstend begleitet und mir die Mühe v e r s ü ß t ; sie h a t mich 
z w a r niemals, auch nicht im kleinsten b e s t i m m t , die T a t s a c h e n 
absichtlich umzubiegen, aber sie h a t mich in ihrem milden Schein» 
') H. G r i s a r : Lutherstimmungen der Gegenwart. 1913. Prinzipien· 
fragen moderner Lutherforschung. 1912. Walther Köhler über Luther 
und die Lüge. 1913. Sämtlich bei Herder, Freiburg, erschienen. 
·> Referent möchte nur auf seine Entgegnung auf die speziell gegen 
ihn gerichtete Studie Grisars in Ztschr. für Kirchengeschichte 1913 hin-
weisen. 
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dieselben noch besser beurteilen lassen, als es ohnehin schon der 
klare Wert der Dinge und ihre Zusammenhänge lehrten. Der 
Glaube, welcher Gläubige möchte das leugnen, beruhigt und sichert 
mehr als alle durch natürliche Forschung gewonnene Sicherheit. 
Kr ist j a für alle die Tausende, die selbst nicht prüfen können, 
der einzige Leitstern bei Entscheidungen wie die zwischen Luther 
und der untrüglichen Kirche; e r i s t a u c h f ü r d e n M a n n d e r 
W i s s e n s c h a f t e i n L e b e n s f u n d a m e n t ; e r i s t f ü r ihn 
e i n u n s c h ä t z b a r e s R e g u l a t i v , d a s i h n v o n s e i n e n R e -
s u l t a t e n s i c h a b k e h r e n u n d zu n e u e r U n t e r s u c h u n g 
s c h r e i t e n h e i ß t , w e n n d i e s e l b e n w e g e n i r g e n d e i n e s be -
g a n g e n e n F e h l e r s d e m G l a u b e n e n t g e g e n s i n d " (Prinzipien-
fragen, S. 14). Dazu 15t zu sagen: Der Glaube hat mit wissenschaft-
licher Forschung überhaupt nichts zu tun, der Forscher als For-
scher muß glaubenslos sein, und wenn er etwas feststellen muß, 
das seinem Glauben zuwiderläuft , so hat sich der Glaube nach der 
Forschung zu richten und nicht umgekehrt. Für G. — und die 
katholische Wissenschaft überhaupt — ist es Axiom, daß der 
Glaube, das kirchliche Dogma, die Wahrheit ist, und wenn die 
Wissenschaft zu anderen Resultaten kommt, so müssen das 
. .Fehler" sein, und die Wissenschaft muß umpflügen. Für diese 
Sachlage ist G.s Lutherwerk ein neues, interessantes Kultur-
dokument. 
Angesichts der beständigen Schwierigkeiten und Hemmnisse, 
die der Katholizismus dem modernen Kulturstaat in den Weg 
werfen muß, scheint der zwar radikalste, aber auch beste Lösungs-
versuch die Zerschneidung des Bandes zwischen beiden Größen, 
d . h . die T r e n n u n g v o n S t a a t u n d K i r c h e zu sein, und 
jedenfalls hat die Meinung, auf diesem Wege alle Schwierigkeiten 
los zu werden, ihr sehr viele Freunde erworben. Aber diese Mei-
nung ist eine Täuschung, auch nach der Trennung von Staat und 
Kirche bleiben die Schwierigkeiten und haben sich nur in der 
juristischen Form etwas geändert. Frankreich hat ja den Tren-
nungsversuch gemacht, aber glücklicher ist es dadurch kaum 
geworden, eine ganze Fülle von Schwierigkeiten tauchte auf, 
die nicht etwa nur in gewissen Ungeschicklichkeiten der Gesetz-
geber oder der absoluten Renitenz des Papstes allem Entgegen-
kommen gegenüber lagen, sondern im Wesen der Sache selbst. 
Das wird ganz kla*~aus dem Buche von L ü t t g e 1 ) , der auf Grund 
einer Studienreise nach Frankreich die Verhältnisse eingehend 
') W. L ü t t g e : Die Trennung von Staat und Kirche in Frankreich 
und der französische Protestantismus. XII, 208 S. Tübingen, Siebeck, 
1912. M. 4,80. 
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und gut darstel l t . Z w a r f ä l l t ihm der S c h w e r p u n k t auf die Schi l-
derung des f ranzös ischen Protes tant i smus , aber der Katho l i z i smus 
ist, nament l ich im E ingangskapi te l , s ta rk zum Vergle iche herangezo-
gen worden. D a s w a r auch gar nicht anders mögl ich ; denn um des 
K a t h o l i z i s m u s willen ist die T r e n n u n g v o m S t a a t e v e r f ü g t worden , 
und der Protes tant i smus , der nur eine halbe Million Mitgl ieder zählt , 
wurde nur u m der K o n s e q u e n z wil len bet ro f fen . Die Schwier ig-
keiten rühren letztlich daher , daß die B e k e n n e r der Rel igions-
gemeinscha f ten zugleich S t a a t s b ü r g e r sind, hier also eine Personal-
union vor l iegt , in die die T r e n n u n g h ine in fähr t . D a s ist eher er-
trägl ich, wo, wie im Protes tant i smus , im Wesen der Rel ig ion 
selbst eine gewisse Indi f ferenz gegenüber Pol i t ik und S t a a t s -
f o r m l iegt ; der einzelne P r o t e s t a n t kann als solcher unbeschadet 
seiner Re l ig ion eine T r e n n u n g seiner bürgerl ichen und religiösen 
P f l i chten vol lz iehen. Das ist auch geschehen, grundsätzl iche Oppo-
sition gegen den Staatswi l len ist d a r u m hier nicht gemacht worden, 
es handel te sich nur um ein organisator isches und f inanziel les 
A r r a n g e m e n t , wobei k lar zutage t ra t , daß die S taa t soberhohe i t 
ein fes t igendes E inhei tsband gewesen war , indem der auf seine 
eigene äußere wie innere K r a f t gestel lte P r o t e s t a n t i s m u s eine sehr 
bedenkl iche Neigung zur Zersp l i t terung nach theologischen R i c h -
tungen oder allerlei persönlichen Mot iven verr iet . D a s möge m a n 
bei L ü t t g e nachlösen, der die verwicke l ten Verhäl tnisse , die ganze, 
zum Tei l kleinliche Zerrissenheit gut und erschöpfend behandelt . 
Uner t räg l i ch aber wird die T r e n n u n g von S t a a t und K i rche , wo, 
wie im K a t h o l i z i s m u s , die Re l ig ion selbst S t a a t s c h a r a k t e r t räg t 
und das bürger l iche Leben in wei tgehendstem Maße beherrschen 
will . Hier wird das Schiedl ich-Fr icdl ich innerhalb der kathol ischen 
Persönl ichkeit zur Unmögl ichke i t , noch dazu wenn, wie L . (S . 16) 
r ichtig heraushebt , die Mot ive zur T r e n n u n g ant ik ler ikale und 
antirel igiöse gewesen sind. So ist denn auch „d ie R e p u b l i k v o n 
A n f a n g an auf den Widers tand des off iziel len Katho l i z i smus ge-
s t o ß e n " ; und d a m i t geht d e m französ ischen S t a a t die a k t i v e 
Mitarbe i t von Tausenden an der s taat l i chen A r b e i t ver loren, j a , 
es b i ldet sich eine gefähr l iche Opposi t ionsparte i , die ihren poli-
tischen R ü c k h a l t bei den Monarchis ten sucht und f indet . Prophe-
zeien k a n n m a n j a nicht, aber w e n n nicht alles t rügt , so wird 
nach d e m K r i e g e in F r a n k r e i c h eine kler ikale R e a k t i o n einsetzen, 
die in irgendeiner F o r m die T r e n n u n g v o n S t a a t und K i r c h e 
rev id ieren w i r d ; der neue P a p s t B e n e d i k t X V . wird die 
V e r h a n d l u n g e n erleichtern. W a s m a n einst h a t t e , wird m a n 
nicht w i e d e r b e k o m m e n : die f re ie K i r c h e im fre ien S t a a t e ; 
denn bei d i e s e r Trennung h a t der S t a a t ein zu schlechtes Ge-
s c h ä f t g e m a c h t , da wurde die K i r c h e , ,der f re ie H e c h t im fre ien 
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K a r p f e n t e i c h " (Tröltsch), aber die moderne T r e n n u n g v o n 1905, 
durch die nach d e m W o r t e K a h l s w o h l der S t a a t sich v o n der 
Kirche, nicht aber die K i r c h e v o n sich trennte, wird so modif iz iert 
werden müssen, d a ß ein Interessenausgleich im Sinne eines 
modus v i v e n d i an die Stelle des einseitigen S t a a t s a k t e s tr i t t . 
Wie das wird, müssen wir a b w a r t e n ; d a ß es wird, d a f ü r b ü r g t 
schon die heutige K a p i t u l a t i o n des S t a a t e s v o r der kathol ischen 
Kirche in nicht wenigen P u n k t e n , speziell in der K u l t a u s ü b u n g 
in den alten Gotteshäusern, t rotzdem sich die vorgeschriebenen 
K u l t v e r e i n e nicht gebi ldet haben. 1 ) 
Zürich. w , , VV. K o h l e r . 
') Ein zweiter Teil wird die Übersicht über die Literatur zur Re-
naissance und zur protestantischen Reformation bringen, ein dritter über 
den Neuprotestantismus unterrichten. 
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